E 


De 


— 


= wie entgleiſt, und 


dere an!“ 


Eder Nähe, wo der Halbton 


umd dieje Note muß 
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ennonilische Bundschau 
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Die Symphonie des Lebens. 
2. Betri 1, 5—7. 
Bon H. BP. Janz, Main Eentre. 


(Fortiegung.) 

O dab wir als Ehrijten mehr un 
fere Aufgabe jehen möchten! Einen 
Müßiggänger will Gott nit. Ein 
jeder joll feine Piliht und Aufgabe 
eben und erfennen. Gerettet zu jein 
Hibt Retterfinn. — Aus verjchiedenen 
Fründen zieht man ſich zurück von 
der Arbeit für den Herrn. Ginmal 
Seil die Miſſionsarbeit viel Selbit 
berleugnung foitet. Man joll jeinen 
Dillen abgeben und das tun, was 
Bott will; man muß es jich auch ge— 
Hallen laſſen, daß hin und wieder ein 
nal jeine Ehrwürde in den Kot ge 
Areten wird; Spott, Hohn und Ber- 
Folgung mul man dann entgegen 
nehmen. Andere ziehen ſich zurück 
Aus purer Trägbeit: „Wenn ich mur 

jt gerettet bin, was gehen mid an- 
Dies find ſolche, die ab 
folut feine Sünderliebe haben. Nod) 
Snmdere laſſen ſich von wunderlichen 

Brüdern abhalten, etwas zu tun. Ca 


gibt in der Gemeinde immer joldye, 


Die lieber berunterbredhen als auf 
bauen. Selbit von herumreijenden 
Bredigern wird das Neid Gottes 
nicht gebaut, jondern gehindert. Jun 


ne, neuamtretende Brüder in der Ar 


beit für den Serrn werden von älte 


ren, berumreifenden Bibelerflärern 


Öffentlich heruntergefanzelt und für 
ſchädlich geitempel, damit fie doch 


was mehr Ehre einbeimien können. 
Fein jeder Ehrijt jollte feine Aufgabe 
fühlen und willen und tapfer an die 
Arbeit der Seelenrettung geben, wenn 
Fauc jo ein armjeliger Bredigerfauz 


Die jungen Brüder mutlos machen 


vwill. — Wir befinden uns auf einer 
 beiflen, gefährlichen Stufe; und diele 


Note will oft in Disharmonie aus— 


orten und zieht jomit die ganze Ton 
leiter in den Kot. 


Auch die nächſte Note befindet ſich 
noch auf gefährlichem Boden, ganz in 
herrſcht. 
Dieſe Stufe iſt zwiſchen zwei Feuern 

vorſichtig ae 
ſie nicht irgend 
eine ſchreckliche 
Disharmonie iſt die Folge. Unten 
iſt der Abgrund des Zwiſchenraums 
des Halbtones und über ihr befindet 
ſich die herrſchende, regierende Note. 
Daher muß ſich dieſe Note ganz klein 
balten und nenn‘ ſich auch gerne die 
untergeordnete, die „Sub-Domi 
niant”, und wird vom Geiſte richtia 
benannt: 

Die Enthaltfamkfeit. Das Fleiſch 
nimmt bier eine untergeordnete Stel- 
Jung ein. Uebſt du nicht eine jtete 
Entfagung, fannit du nit ein be 


braucht werden, daß 


timmtes „Nein!“ jagen zu all den 
Wünſchen deines Fleiiches, jo gibt es 
eine Diſſonanz und dein Lebenslied 
wird in Moll gefungen. Es bedarf 
einer gründlichen Anitrengung von 
jeiten eines Chrijten, diejfe Note zum 
vollen Ausklang kommen zu lajien, 
Hier muß die Natur immer gegen 
Strom. Lebendige Fiſche ſchwimmen 
gegen Strom, tote mit Strom. Zeigit 
du in deinem Chriſtenleben Bejon 
nenbdit, Wachſamkeit und Umſicht, 
Strebjamfeit, Befliſſenheit und em- 
jiges Bewerben, ja, it dir das Han 
deln, Wirken und Arbeiten wichtiger 
als die Faulbank, zeigit du dich rüh— 
rig, lebhaft, prompt und bereitwil 
lig, Gutes zu tun, jo wird dein Fleiſch 
nicht viel Raum finden, und du gebit 
als Sieger aus dem Kampfe hervor. 

Ein wahrer Ehriit iit ſchon ein Kö 
tig. „König“ iſt abgeleitet von 
„Können“, Hälit du deine Begier- 
den unter Kontrolle, jo fannit du 
was, und biit ein König. Du biit ein 
König in der Verfuchung, ein König 
in der Selbitbeherrihung. Manche 
Könige in diejer Welt waren ichlieh; 
lich doc Feiglinge, fo wie ein Aleran- 
der der. Große, der fih in einem 
Saufgelane nicht beherrſchen Fonnte, 
und ſoff ich tot. Trefflich ſagt ein 
Sprichwort: „Sich jelbit zu befriegen, 
it der jchwerite Arieg; Sich jelbit zu 
bejiegen, der jchönite Sieg.“ Ein Sa 
lomo fonnte das richtige Anſchlagen 
und Ausnützen dieſer Note wohl fe 
ben, indem er faat: „Wer fich jelbit 
beberricht iit jtärfer, denn der da 
Städte gewinnt.“ Paulus ſchlug die 
Note herzhaft an mit den Worten: 
„Ein jealicher aber der da kämpfet, 
enthält fich alles Dinges.“ Einen 
großen Ballait mitichleppen auf un— 
jerer Reife zum Simmel iit nicht 
tauglich. Meine Lieblingsfiinde darf 
veritoblen in einem Sad mitgenom- 
men werden, das billint Gott nicht. 
Dort wird nichts Ilnreines eingehen. 

Mit der nächſten Note auf der Ton- 
leiter fommen wir mehr zur Ruhe. 
Die Gefahr iſt mehr vorüber, der 
Sturm bat ſich oeleat; die Wolfen 
türmen jich zwar noch im fernen Hin— 
tergrund, wo der vorübergezogene 
Regen fi noch drohend zeigt; aber 
da3 Donnerrollen und Blitzezucken iit 
vorüber; noch ganz leife und dumpf 
vernehmen wir das rollen der 
himmlischen Naturfräfte; aber mitten 
in der grauen Wölbung des Simmels 
zeiat ſich ein ſchöner Regenbogen. 
Hoffnung taucht auf und zeigt ſich in 
heller Farbe. 

(Fortſetzung folgt.) 


Aufmunterung. 


Nein, Brüder! Nein, noch ſind wir nicht am Ende 
Des Weges, den der Herr uns gehen hieß! 

Und wenn einmal den Weg durch rühr'ge Hände 
Des Mißverſtehens Gott verlegen ließ, 

So bleiben dennoch wir auf ihrer, rechter Bahn 
Ind willen, da es uns darauf nicht fehlen kann. 


Nein, Brüder! Nein, noch find wir nicht am Ende 

Des Kampfes, den der Herr uns kämpfen beißt! 

Und wenn auch milde werden Füß' und Hände 

Und uns der Feind mand) gutes Stüd entreift, 

So halten dennod wir im Kampfe aus: 

Sott führt uns in den Kampf, er führt uns auch hinaus, 


Kein, Brüder! Nein, der Tag iſt noch nicht da, 
Der fette Tag, der Weg und Kampf beendet! 
Noch zähl'n wir nicht Verluſt und nicht Gewinn 
Das tut der Herr, wenn dieje Zeit vollendet. 


Wir gehn voran, - 


- wir weichen nicht zurid, - 


Auf unjern Feldherrn nur rubt unser Blick. 


Sa, Brüder! Sa, das Werf, an dem wir bauen 
Dat ew’gen Grund und fannı nicht untergehn; 
Uns jchmeichelt nicht das Lob der Trägen, Lauen, 
Uns hindert nicht der andern Mißverſteh'n. 

Und wider Spott und Haß und lauteg Droh'n 

Da haben wir des Geijtes Kraft ala Lohn. 


mw 


Na, Brüder! Na, wir müſſens offen jagen, 

Daß wir nicht immer jtanden auf des Glaubens Höh', 
Daß wir jo mande Fehler tief beflagen, 

Die wir gemadht, auch dies ist unſer Weh. 

Doch möchten wir es gerne beifer machen 

Und erniter iiber unfer Leben wachen! 


Doc, Brüder! Doch, wir dürfen mutig geben 
Als Streiter Ehriiti durd; der Tage Reih'n; 
Wir dürfen frohgemut fürs Gute jtehen, 

Und unferm Gott das ganze Leben weih’n; 
Dann zieh’n als Sieger wir in Gottes Stadt, 
Die unfer Heiland uns geöffnet hat. 


G. N. Peters, Beomsville, Ont. 


— —— — — 


Der Zweck des Lebens, 


D. E. Harder f. 


— —— — 


Warum leben wir? Was iſt unſe— 
re Aufgabe in dieſer Welt? Zu wel— 
chem Zwecke hat uns der gütige 
Schöpfer das Daſein verliehen? 
Ueber dieſe wichtigen Fragen ſollte 
ſich ein jeder Menſch klar ſein, und 
zwar ſchon in der Jugend. Was 
bilft es, wenn wir erit hintennach, 
wenn das Leben vorüber iit, den 
Zwock des Lebens erfennen und ein 
verlorenes Leben zu beklagen haben? 

Die Ziele, welche ſich die Men 
ichen iteefen, find jehr verichieden. Es 
jind beionders drei Ideale, melde 
den meiiten als wiinichenswert vor 
ichweben: Vergnügen, Reihtum und 
Ehre. Das Vergnügen, wie man e8 
in Juitiger Gejellichaft, an reich be- 
fetten Tafeln, bei Feſtlichkeiten, im 
Theater, bei Spiel und Tanz findet, 
wo das Auge durch Außerlichen 
Glanz, das Ohr durch rauſchende 
Muſik, der Gaumen durch köſtliche 


or has 


Genüſſe, das Gefühl durch magiſche 
Reize bezaubert wird — iſt gemöhn- 
lich das Ideal der Jugend und ſan—⸗ 
guiniſcher Charaktere. Iſt es aber 
weiſe, ſich den ſinnlichen Genüſſen 
hinzugeben? Sind ſie nicht ſchnell 
verwelkende Blumen und luſtige Sei- 
tenblajen? Sind fie nicht gleich dem 
Regenbogen, deſſen lieblihe Yarben- 
pracht ſpurlos wieder verichiwindet? 
Wird dann bei diefen Freuden unier 
eigentlihes Weien, unſer waähres 
Ich, unfer Serz, auch wirklich befrie- 
digt? 

Was wird aber endlich die Ernte 
von diefer Ausſagt ſein? Der Apo- 
itel fant: „Wer auf das Fleiſch füet, 
wird von dem Fleiſch das Verberben 
ernten.” Als warnendes Beifpiel 
iteht der reihe Mann im Evangeli- 
um bor uns, der alle Tage herrlich 
und in Freuden lebte. Er tat feine 
Augen auf in der Hölle und in ber 





Qual. 


Andere jagen nad) Reichtum und 
Erdenſchätzen. Wohl find die Güter 
diefer Welt nicht zu verachten, aber 
wir dürfen fie nicht nur befigen, jon- 
dern follen fie auch redyt benützen. 
Wer jedoch dag Anſammeln des Reid)- 
tums zu feinem Lebenszwecke madıt, 
ist ein Tor; denn Geld und Gut ver- 
leiht dem Serzen nidt den echten 
Frieden. Es heit vielmehr bei al 
len, die nach den Gütern diejer Welt 
jagen: „Se mehr er hat, je mehr er 
will, nie fchweigen feine Wünſche 
ſtill.“ Auch find dieje Güter jehr un- 
bejtändig und zerrinnen dem Befiter 
oft unter den Händen. Endlich ge— 
ben fie feinen Troit im Sterben und 
gelten nichts in der Ewigfeit. 


Diejes erhellt jo recht aus der Ge— 
ſchichte des Königs Kröſus, welcher 
ſeine unermeßlichen Schätze dem wei— 
fen Solon zeigte, und ihn fragte, ob 
er nit ein glüdliher Mann jei. 
Aber die Antwort des weiſen Solon 
war: „Niemand iit glücklich zu prei- 
fen, ehe er glüdlih geitorben iſt.“ 
Als nachher der reiche Kröſus zum 
Tode verurteilt war, rief er aus: „OD 
Solon, Solon! du batteit recht!” 
„Bas find diefes Lebens Güter? Ei- 
ne Sand voller Sand, Hummer der 
Gemüter.” Wer fi darauf verläßt, 
der iſt jämmerlich betrogen. 


Auch die Ehre iit ebenjo unbeitän- 
Dig, wie Vergnügen und Reichtum. 
Wie jchnell verbleichte die Herrlichkeit 
Samans! Statt auf jenem jtolzen 
föngliden Ro im Lande berumge- 
führt zu werden, mußte er am Gal 
gen hängen. Wie tief ſank Napoleon 
bon feiner ichwindelnden Höhe bin 
ab! Und jchüttet das Glück einem 
Menſchen die ganze Herrlichkeit der 
Welt in den Schoß, flieht ibm Ver 
gnügen, Reichtum, Ehre in Strömen 
zu, ſteht Macht und Einfluß, Kunſt 
und Wiffenichaft ihm zu Dieniten 
it er darum glücklich? Salomo jagt, 
nachdem er alle dieje Herrlichkeit in 
Fülle genojien hatte: „Es iit alles 
eitel, aanz eitel!“ Goethe inmitten 
der Herrlichkeit der Welt jagt: 


Warum wir eine Gemeinſchaftsſchule 


unterhalten müſſen. 


Ein unabweisbares Bedürfnis für unsere 
Gemeinden find Lehrer, die nicht nur den 
Forderungen der Regierung entiprechen, jon- 
dern die auch fähig und willig find, das zu 
lehren, was die finder fähig macht, braud)- 
bare Glieder der Gemeinde zu werden, das 
heißt. die einen gründlichen Religionsunter- 
richt empfangen und die deutiche Sprache be- 
Solche 
fönnen die Lehrer aber nicht in den Regie 
rungsfchulen erlangen, denn in dieien wird 
fein Religionsunterricht erteilt und wo die 
deutiche Sprache gelehrt wird, geſchieht es 
nicht bis zu dem Grade, dar die Lernenden 
ſich in derjelben frei bewegen fönnen. 
dem berricht in vielen derjelben ein ſehr welt» 
Tanzübungen werden veranital 
tet, wilde Luitbarfeiten nepflegt, kriegeriſche 
Geſinnung genährt und die Evolution als 
— eine An- die Unterfunft de 
ſchauungsweiſe die unfere Lehrer vollitändig 
untauglih für die Arbeit in unjern Streifen 


berriden gelernt baben 


licher Geiſt. 


das neue Evangelium geprieſen 


machen muß. 


Mennonitiſche Nundſchan 


„Ach, ich bin des Treibens müde! 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? 
Friede, ſüßer Friede, 

Komm, ach komm in meine Bruſt!“ 


Der Zweck des Lebens iſt ein hö— 
herer. Der Geiſt des Menſchen iſt 
ein Funke von Gott, ein Tropfen von 
dem Meer der Liebe Gottes, und 
itrebt nad) feinem Urjprung hin. Nur 
in der Gemeinjchaft mit ihrem Schöp- 
fer findet die Seele wahre Rube und 
Zufriedenheit. Aus Jeſu treuem 
Herzen muß die Liebe Gottes in un- 
fere Herzen fließen, dann haben wir 
das ewige Leben und genießen die 
erjehnte Ruhe. „Iedes Herz will et- 
was lieben, liebt's nicht Jeſus, 
kann's nicht ruh'n.“ Erfüllt und re— 
giert aber die Liebe Gottes unſere 
Herzen, dann ſind wir zufrieden, ihm 
gefällig und den Menſchen wert. 
Denn ein Leben der dienenden, auf— 
opfernden, jelbitverleugnenden Liebe 
zu führen, wie es unſer Meiiter auf 
Erden führte, iit die würdigite Vor— 
bereitung für die Ewigfeit und der 
wahre Zweck des Lebens. 


Fraget doch nicht, was mir fehle, 
Forſchet nicht nadı meinem Schmerz; 
Durjt nach Gott füllt meine Seele, 
Drana zu Gott verzehrt mein Herz. 
Gebt mir alles und ich bleibe 

Dhne Gott doch arm und leer, 
Unbefriedigt, düritend treibe 

In der Welt ich mich umber. 


Reichtum, Wolluit, Pracht und Ehre, 
Schönheit, Kunſt und Wiſſenſchaft, 
Nichts von allem füllt die Leere 
Meines Herzens, gibt ibm Kraft — 
Ntraft zum Leben, Lieben, Zeiden, 
Trost, Geduld bei Hohn und Spott, 
Freudigkeit und Mut zum Scheiden 
Gibt mur der lebend’ge Gott. 
Wann wird jeines Geiſtes Fülle 
Mid; zum Tempel Gottes weih'n? 
Wann fein großer, heil’ger Wille 
Meines Willens Wille fein? 
Wann wird jegliche Begierde 
In der einen untergeb’n, 
Als fein Werf, zu feiner Zierde, 
Allenthalben dazuiteh'n ? 

— Tabor College Herold. 


aung machen? 
lagen. 


Bildung 


Außer je anitellen jollten? 


Schuliteuern? 


Aufficht jehen. 


und auch Religion und Deutich lehren. Pu- 
geitanden, fie könnten das. 
Semeinden Anjprücde auf ſolche Berückſichti 
Können ſie irgendwelche Kon 
trolle über ſie ausüben? 
mer Regierungsſchulen und der Inſpektor hat 
auch etwas über die Führung der Schule zu 
Außerdem ſind dieſe Schulen Eigen— 
tum des Schuldiſtrikts und ſtehen unter der 
Verwaltung der Schulvorſteher. Würden die— 
ſe ſich immer darein reden laſſen, wenn Ge— 
meinden von außerhalb des Diſtrikts dieſe 
und jene Forderung ſtellen würden? 
würde man es den Steuerzablern ſolchen Diſt 
riftes zumuten fönnen, daß fie Raum für eine 
arößere Anzahl von auswärtigen Schülern 
beſchaffen und vermehrte Lehrkräfte für die— 
Seufzen ſolche Schul 
diitrifte nicht heute ſchon über Die 


Noch ein weiterer Umitand mirte dabei in 
Betracht aezogen werden, und diejer betrifft 
Schüler, die zu ſolcher 
Schule geſchickt werden. 
tern wollen ihre Rinder dnd 
Sie wollen fie jo viel mie 


Der Noftel Johannes. 
(Eine Charafterjtudie.) 


(Eine Arbeit aus der Bibelichule 
zu Wınnipeg.) 

Was ung in dem Leben des Apo- 
ſtels Johannes auffällt, ijt jeine tiefe 
Innerlichkeit, ‚feine innige Hingabe 
an den Herrn, feine Liebe zum Herrn 
und zu den Brüdern und jeine Be- 
ſcheidenheit. 

Das Apoſtel Johannes ſtammte, 
wie auch die meiſten der anderen 
Jünger, nicht aus den höheren Klaſ— 
ſen. Wir kennen ſeinen Vater, den 
alten Zebedäus, der ein Fiſcher war. 
Wir können uns ſeine Freude denken, 
als Johannes und ſein Bruder her— 
anwuchſen und er die Zeit kommen 
ſah, wo er ſich nicht mehr ſo plagen 
würde, wo ſie ihm tapfer beiſtehen 
würden, wenn es galt hinauszufab- 
ren, die Nete auszumerfen. Faſt er- 
fiillt e8 uns mit Bewunderung für 
ihn, wenn er es ſtillſchweigend zu- 
läßt, dab feine beiden Söhne zu glei- 
der Zeit ihn und das Handwerk ver- 
laſſen und dem Propheten aus Gali- 
läüa nachfolgen. Wie viele Hoffnun- 
gen, irdiiche Hoffnungen, mag er in 
der Stunde begraben haben! 

Wir fennen aud die Mutter des 
Johannes. Auch fie hatte viele Wün 
ſche inbezug ihrer Söhne an das Le— 
ben gehabt, und als fie merfte, daß 
dieſe nicht würden erfüllt werden, 
übertrug fie dieie auf die zukünftige 
Welt und bat den Herrn, ihre Söhne 
zu Seiner Rechten, bezw. zur Linfen 
jigen zu lafjen, wenn Er in Seinem 
Reiche fein würde. 

In dem Leben des Nobannes be- 
merfen wir zuerit jeine bingebende 
Liebe zum Herrn. In feinem Evan- 
gelium begegnen wir immer wieder 
dem Ausdruck: „der Nünger, den Je— 
ſus lieb hatte“. Es iſt in feinen Au 
nen etwas Großes und für ihn jelbit 
vielleicht Unverſtändliches und doc), 
er möchte dies nicht miffen. Jeſus zu 
lieben war aroß und herrlich, aber 
von Jeſus geliebt zu werden, welche 
Seligfeit! Doch bezeugt er feine Lie- 
be zum Herrn auch mit der Tat. Als 
alle Künger vor dem Schredensan- 


Aber können die 


Sie jind doch im- 


Ferner, 


getan. 


hoben 


haben ihre Kinder unterrichtet. 
tat war, daß die Kinder der Gemeinichaft ent 
fremdet wurden, und weil fie fich in dem Geiſt 
ihrer Semeinichaft nicht zu Haufe fühlten, ba- 
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blid, ihren Meijter am Kreuz zu je- 
ben, flohen, blieb er bis zulegt bei 
Ihm, Dem er fich ergeben und Des 
er war. Die Größe der Liebe zu ei- 
nem Menſchen fönnen wir am beiten 
damit bezeugen, wenn wir bei ihm 
aushalten, auch wenn wir feine Zei- 
den fait nicht anjehen fönnen, und 
wünſchten, fie lieber felbit zu tragen! 
Auch innige Vertrautheit mit dem 
Serrn bemerfen wir in feinem Ber. 
kehr mit Ihm: 
Serrn fragte, wer ihn verrateıP wür- 
de, doch prablte er nicht damit, er 
drängte den Seren nicht, den Verrä— 
ter zu offenbaren und erit als Petrus 
ihm einen Wink gab, fragte er be. 
iheiden: „Herr, wer iſt's?“ 
Sohannes’ ganzes Leben ging in 
dem Herrn auf. Was den Seren 
anging, war auch feine Sadıe, was 
Ihn betrübte, wurde aud dem Nün- 
ger ſchwer und wenn dem Herren ein 
Unredt getan wurde, dann flammte 
der Born in ihm auf. Er war es, 
der eine ganze Stadt verderben woll- 
te, weil fie dem Herrn nicht Rait ge 
währte, und nicht umjonit nennt der 
Serr ihn einen Donnerjohn. Viel: 
leicht haben ‘eine Gefährten dieje Ei- 
genſchaft, den Jähzorn, öfter an ihm 
bemerft, denn würde der Serr wohl 
nach nur einem einmaligen Verge- 
ben ein Urteil iiber ihn ſprechen? 
Er gehörte zu den Dreien, die der 
Serr mitnahm, wenn die übrigen zu- 
rückbleiben mußten, doch jcheint er 
ſchweigſamer Natur geweſen zu fein. 
Rir finden verhältnismäßig wenige 
Worte bon ihm in der Seiligen 
Schrift, er ichein nicht der Führer in 
der Jüngerſchar geweſen zu fein. 
Seine alänzendite Eigenschaft iit, 
wie fhon erwähnt, die Liebe geweſen. 
In feinen Briefen, die er Später ae 
ichrieben bat, fommt diefes am Flar 
ten zum Ausdruck. Nmmer wieder 
ermabnt er die Ehriiten, ſich unter— 
einander zu lieben. Dieſes foll en 
nenaues Zeichen davon fein, ob wir 
auch Liebe zu Gott empfinden. Tref- 
fender fönnte fein Name für ihn fein, 
als der, den er erhalten bat: Johan— 
nes, der Apoitel der Liebe! 
Liefe Neufeld. 


führung der Schüler außerhalb der Unter— 
terrichtsitunden zu kümmern. 
tung, daß Regierungsichulen unfern Lehrer— 
zöglingen die von uns gewünſchte Ausbildung 
und Erziehung geben können, ruht alfo auf 
jehr unſicheren Borausfeßungen. 

Wer nicht durch Erwägung und Prüfung 
der Tatſachen zu ſolchem 
fann, der möge fich durch die Erfahrung, die 
mennonitiihe ®emeinden bei ihrem Sichbe— 
gnügen mit den 
macht haben, weile maden laſſen. 
amerifaniihen Brüder 3. B. 
lana nichts zur Ausbildung ihrer Lehrkräfte 
Bon dem Staat ausgebildete Lehrer 


Die Ermwar- 


Schluß 


fommen 


Regierungshochſchulen ge— 
Unſere 
haben Jahre 


Das Reſul— 


ben viele ſich im ſpäteren Alter andern Ge 


Gewiſſenhafte Ei 
unter auter 


meinichaften angeichlofien. Und 
Semeinden dann von den beſſer 
Sliedern zu Predigern wählten, jo fanden fie 
oft, daß dieſe eine der 
Richtung einichlunen. Die Gemeinden er- 
kannten, daß fie ihre Arbeiter in ihren ei 
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Diefen Ausitellungen wird man nun ent 
gegenbalten wollen, daß die mebrflafligen Re- 
gierungsidhulen in unfern Kreiſen doc Rüd- 
fiht auf unfere Gefinnung nehmen fönnten 


möglich vor Verſuchungen und Berführung 
bewahrt ſehen. Regierungsihulen finden fich 
aber gewöhnlich nicht in der Lage oder fin- 
den nicht die Neigung dazu, ſich um die Auf- 


aenen Schulen ausbilden müßten und haben 
jeßt drei aut beſuchte Gochſchulen, wo ihre 
Miſſionare, Prediger, Lehrer und Sonntag- 
ichularbeiter einheitlih ausgebildet werden 
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und nun in einmütigem Geijte auf ihren ver- 
ſchiedenen Arbeitersfeldern wirken. 

Die jpäter eingewanderten Mennoniten 
jahen gleich die Notwendigkeit ein, daß fie ſich 
jelber die Lehrer und jonjtige Arbeiter aus: 
bilden müßten, und als Folge davon haben 
jie nicht ſolche Verluſte für die Gemeinſchaft 
zu beflagen wie die Altnennoniten. Die Ju— 
gend ſchließt fih der Gemeinde an und dient 
derjelben mit ihren Gaben. Auch innerhalb 
dieſer Kreiſe gibt es drei Hochſchulen, die von 
den Gemeinden unterhalten werden. 

Wenn jemand wijjen will, was für Folgen 
3 bat, wenn Gemeinden ſich nicht um Die 
Ausbildung ihrer Arbeiter, jage der Lehrer, 
kümmern, der möge nad) Breußen blicken. Da 
gab es früher und vielleicht auch jeßt noch jo 
zu jagen feine mennonitijchen Lehrer. Die 
Kinder wurden von lutheriſchen Lehrern nad 
den Anjchauungen der Landesfirde unter: 
richtet. Das mennonitiihe Bewußtſein 
ſchwand itarf. Die Gemeinden hörten auf 
zu wachen. Für unſern Srundjag von der 
Wehrlofigfeit verlor man das Veritändnis. 
Taufen wird manderorts nur Einſegnen ge— 
nannt. Webertritte zur Yandesfirde finden 
ohne viel Bedenken itatt. Hätten die Gemein: 
den dort wohl ſolche Entwickelung durdae- 
macht, wenn jie Anitalten unterhalten hätten, 
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tut, oder wenn fie ſich ernjtlich bemüht hätten, 
für eine Anzahl von Lehrern aus ihrer Mitte 
zu jorgen? 

Und was iſt unjere Erfahrung bier im 
weitlihen Canada? Wir haben hier bis jest 
nicht gerade Gemeinſchaftsſchulen, aber doch 
Schulen, die von opferwilligen Gemeindeglie- 
dern im Intereſſe der Gemeinſchaft 
unterhalten worden jind. Was ijt durch 
dieje erreicht worden? Das ijt erreicht wor— 
den, dab wohl fait ohne Ausnahme in allen 
mennonitiihen Schuldiitriften mennonitiiche 
Lehrer angeitellt find, ja, daf; jogar nichtmen— 
nonitiihe Schuldiitrifte anfangen, nadı men 
nonitiichen Lehrern zu fragen. In Manitoba 
allein muß die Zahl jolder Lehrer an 150 
jein und Saskatchewan mag eine ähnliche An 
zahl aufzumweilen haben. Dieje Lehrer jind 
freilich nicht alle direft aus den genannten 
Anitalten hervorgegangen, aber wo das nicht 
der Fall iit, find fie fait ohne Ausnahme von 
früheren Schülern dieſer Anstalten ausgebil 
det worden. 

Und welce bilfreibe Hand haben unſere 
mennonitiihen Anstalten nicht den aus Ruß 
land hierher gefliihteten Zehrern bieten kön 
nen! So bat 3. B. die Gretnaer Zehranitalt 
Mittel und Wege zu finden gewußt um es 
50 in Rußland ausgebildeten Lehrern möglid 


fegen. — Nun denfe man fi, es hätte ſich 
bier niemand um die Ausbildung von Leh— 
rern aus unſerm Volk gekümmert. Was wür- 
den wir dann für Lehrer haben? Solde, die 
ung nicht fennen, und die nicht mit uns jym- 
pathifieren. Ihr Einfluß würde nur jtörend 
auf die Erziehung wirken, die wir den Kin- 
dern in unſern Familien zu geben verjuchen, 

AU dieſe Tatfahen und Erwägungen 
müſſen doch jeden Menichen, der einen offenen 
Sinn für die Wahrheit hat, davon überzeu- 
gen, dal; eg Zebensbedingung für eine Ge- 
meinichaft iit, dab fie ihre Arbeiter und na- 
mentlich die Arbeiter an der Jugend, jelber 
ausbildet. Was aber allen zu nuße kommen 
joll, muB auch von allen unterſtützt werden, 
und was zum geiltlihen Bau der Gemeinden 
dienen joll, muß aud; unter der Kontrolle der 
Gemeinden jtehen. Das jagt einem dod) der 
einfache Menjchenveritand. 


Wenn es nun doch noch jolche in unſeren 
streifen gibt, die noch nicht genügend über die 
je Sachen nachgedacht haben, dann follten alle 
einfichtsvollen Berjonen es als ihre Aufgabe 
anjeben, fie auf diefes und jenes aufmerkflam 
zu maden, um auf diefe Weile ein allgemei- 
nes Intereſſe an diejem wichtigen und jegens- 
reihen Werfe zu weden. 


wie 08 3.®. die Herrnhuter Brüdergemeinde zu madyen bier ihren 


Bericht über die Zujammenjtellung 
einer Ziffernoten-Liederjamminng. 


Dan wird ich hoffentlich erinnern 
fönnen, dal die Prediger-Stonferenz 
vor einem Jahre eine Kommiſſion 
wählte, die eine Ziffernoten-Lieder 
ſammlung zuianmenitellen und ber- 
ausgeben jollte. In diefe Kommiſ— 
fion wurden gewählt: Prediger D. 
Koop, Herr A. Faſt und ih. Da aber 
bei der zweiten oder dritten Sitzung 
diefeg Ausſchuſſes der Vorichlag ge— 
madt wurde, eine Mufifnoten-Lie 
derjammlung herauszugeben, und 
diefer VBorichlag 2 gegen 1 Stimme 
angenommen wurde, jo entzog id) 
mich der weiteren Mitarbeit in diejem 
Sinne aus zwei Gründen: erſtens 
weiſt der deutſche Büchermarkt genü 
gend Notenliederbücher auf und zwei 
tens hatte ich auf der vorjährigen 
Brediger-Ntonferenz für das Zifferiy 
tem geworben, für das ich auch heute 
noch kämpfe. Es liegt eben, wie 
Lichtenberg ſagt, in jedes Menichen 
Charafter etwas, das ſich nicht bre 
den laßt — das Knochengebäude des 
Charakters; und dieſes andern wol 
len, beit immer ein Schaf das Ap 
portieren lehren. Der Mut und die 
Kraft zu meiner separaten Arbeit 
wurde mir von Gott durch das Gebet 
und von der ReviſionsKommiſſion, 
der meine Arbeit vorgelegt wurde. 
Weiter unterſtützte mich der alte, all 
befannte, und wohl der beite, jeden 
falls einer der beiten Dirigenten Herr 
9. E. Hübert und zumeiit der ehr 
würdige Nelteite N. H. Nanzen, in 
dem er mir ſchrieb: „Laſſen Sie ſich 
nicht fopfichen machen: e8 wird fchon 
werden. Der alte Gott lebt noch und 
wacht auch iiber Waghälſen, daß ſie 
das Genick nicht zu frühe brechen.” 

Sn der Zeit, wo ih daa Mamı- 
ſtript des „Lieder-Borns“ jchrieb, ba 
be ih Gelegenheit aehbabt. näher mit 
dem Preßgeſetz und dem Pertran der 
Berner Kionvention vertrat zu wer 
den. Much habe ich in diefer Zeit Se 
legenheit gehabt, die maniafaltiniten 
Niedermanpen, Qiederheiten, Lieder 
fammlunaen unieres Volkes, unferer 
Mennoniten zu ftudieren. Ich muß 


te dieſe jtudieren, um in Erfahrung 
zu bringen, auf weldem Rang der 
Durdichnittsgeihmad unſeres Bol- 
fes ſteht. Hierbei habe ih ein Ver— 
brechen entdedt, eine Sünde unjerer 
Mennoniten wahrgenommen, über 
die big auf den heutigen Tag in un- 
ſeren Blättern weder gejchrieben nod) 
Debatiert worden iſt; auch iſt dieje 
Sünde nie von der Stanzel aus be 
leuchtet, erflärt, gerügt oder in ir 
gend einer anderen Weiſe geiteuert 
oder befänpft worden. Diele Sünde 
iit die geſetzwidrige Verlegung des 
Urbberredtes. Wir Mennoniten ba- 
ben ſehr viele Lieder, die unter Urhe— 
berſchutz ſtehen, aus Muſiknoten im 
Zziffernoten überſetzt und ſingen dieſe 
ohne irgend welche Gewiſſensbiſſe zu 
verſpüren. Auch die mehrbändigen, 
noch in Rußland gedruckten „Lieder 
perlen“ ſind in dieſer Hinſicht nicht 
einwandfrei. 

Das Sejeß erblickt die Verlegung 
des Verlagsredhtes nicht nur im Nadı 
drud, jondern aud im Ab- und Aus 
ichreiben, im Weberjeßen und im me: 
chaniſchen, beftograpbiichen Verviel 
fältigen. Es iſt nicht meine Aufgabe, 
darüber zu urteilen, wie wir dieſe um: 
jere unlautere Tat mit dem Gebote; 
„Du ſollſt nicht jtehlen!” in Ein- 
Hang bringen fönnen. Sollten aber 
die Driginal-Berleger diefer Lieder 
unsere Uebertretung entdeden, wir 
würden gerichtlich zur Verankwor 
tung gezoaen und auch hart beitraft 
werden. Wie ernit man es mit der 
Verlegung ver Verlagsrechte nimmt, 
mögen zwei Auszüge Flarlegen, die 
ih meiner Storreipondenz mit dem 
Auslande entnehme: 1. „.... mir 
von derartinen Cinariffen in meine 
Verlagsrechte Kenntnis zu geben, und 
würde ich in ſolchen Fällen vor offen 
mir zur Verfügung ſtehenden Rects- 
mitteln Gebraucht machen.“ 2. „Muf 
Ihre Anfraae babe ich mich zunächſt 
mit den Erben dea Alomnoniiten in 
Verbindung geſetzt und ſann Ihnen 
heute mitteilen, daß weder die Erben 
noch der Verlaa....” uſwp. Dieſes 
zeigt auch zur Genüge, wie viel Zeit 
es mich gekoſtet hat, das Manuſtript 
des „Lieder-Borns“ einwandtfrei zu 


Beruf wieder fortzu 


machen. 

In der Zeit umerer kulturellen, ge 
meinſchaftlichen und geſellſchaftlichen 
Verarmung iſt die Pflege des Geſan 
ges in Kirche, Vereinen, engeren 
Kreiſen und Haus von großem Wert. 
Daher müſſen wir ein alljeitiges und 
einwandtfreies KXiederbud haben. 
Auch iſt es an der Zeit, dab wir als 
„deutiher Span vom deutſchen 
Stamm“ zu der dem deutichen Weſen 
ureigenen Tiefe zurückkehren. Es 
aibt in der deutichen Chorliteratur 
jo viel edle, gemütstiefe, frobernite 
und lebenswarme Lieder, die es wirk 
lich wert find „dab man fie von Haus 
zu Haus tragen, an allen Türen an 
bieten und in alle Sande bineinlegen 
möchte und ſollte“, damit fie zum 
eifernen Beitand unſeres Volkes wer- 
sen fünnten. Als Volk aber baben 
wir zu wenig Liebe und Verſtändnis 
für Schlichten und doch wirklich ſinn 
und funitbollen Geſang; daber tut es 
not, wieder und immer wieder über 
das nie verjiegende Reich der Töne in 
unferen Blättern zu jchreiben, bei al: 
fen ung zur Verfügung ſtehenden 
(Selegenbeiten den Klang aus höhe 
ren Spbären in Verbindung mit den 
macdtvollen Flüneln der deutichen 
Poeſie unferem Volke vorzufübren. 


„O Lied! du Sprache einer Seele, 
Geſegnet fei dein Schönbeitsdrang, 
Daß ſich voll Sarmonie vermähle 
Mit Dichterwort der Töne Klang. 


In meines Herzens tiefiten Falten, 
Da barrt die jtille Sehnſucht dein 
Und möcht mit deinen Klanggewaälten 
Verbinden fich und jelig fein. 


O Lied! wenn deine Weiſen tönen 
Durchs tränenfchwere Leben bin, 

Wirit du veredeln und verfchönen, 
Beglüden wirit du Herz und Sinn. 


Du trägit aus Himmelshöh'n den Se 

In alle Serzen tief binein, [gen 

Und wirit auf allen Erdenwegen 

Die Brieiterin des Schönen fein.” 
F. &. ren. 


Wohl uns, wohl unierm lieben 
Völklein, wenn wir den Gefang, das 
Lied erit in diefem Sinne erfaßt ha— 


Editor 9. H. Ewert im Mitarbeiter. 


ben werden, wenn die Saiten unfe- 
rer Seele jo mutichwingen fönnen. 
Dann würden wir auch gewiß mit F. 
Stolze ausrufen, ja, in alle Belt hin- 
einfingen: „.... . laßt fie rauſchen, 
laßt fie ſchweben, wie's ihr kühnſter 
Flug vermag; jauchzet auf in voller 
Stärke, hoch in Geiſt und Lied ver- 
jüngt.” 

Nun babe ich verfucht, den Sang- 
begnadeten unferes Volkes, den Her— 
ren Chorleitern und allen freunden 
des edlen Liedes eine handliche Zu- 
fammenitelluna einer kerndeutſchen, 
unserer Eigenart entiprechender Lie- 
der zu Schaffen in der Hoffnung, ih— 
nen allen die Möglichkeit zu geben, 
wie an Ktirchenfeiten, fo auch an Fa— 
milienfeiern, wie an Xugendvereins- 
abenden, fo auch in engeren qeielligen 
Ktreifen in immer neuer Weife teil- 
zunehmen. 

Sch bin mir der Schwäche und Un— 
vollfommenbeit des im Manuffript 
vorliegenden „Lieder-Borns“ ſehr 
wohl bewußt und mu mit Simon 
Dad) flehen: 


„Du wolleit uns erbören, 

Wenn Herz und Stimme flingt, 
Bis wir mit andern Weilen 
Dich in dem Simmel preifen, 
Da unsre Seel’ bindringt.“ 


Auch habe ich bei der Zufanımen- 
itellung des Manuijfripts oft an die 
Möglichkeit denfen müſſen, daß etli- 
che Lieder bei diefem oder jenem 
Kunitrichter Bedenfen erregen fönn- 
ten, Zudem war ich mir der Unbe— 
ttändigfeit des allgemeinen Ge— 
ſchmacks unseres Volkes inbezug auf 
Geſang und des Manacls an geiiti- 
ner Vertiefung eines Teiles unferer 
Maſſe wohl bewuht. Wenn num fol- 
che Lieder dennoh Aufnahme aefun- 
den haben, fo verdanfen diele Chöre 
ihr Plätzchen zum Teil der Beurtei- 
lung, die Dr. Dietrih Landiermann 
iiber Form und Inhalt folder Lieder 
gefällt bat. Er bat einmal geſagt, 
daß fie mit dem dhriitlichen Bewußt⸗ 
fein nicht im Widerſpruch, fondern in 
fröblihem Einflana ftehen. Zudem 
muß eine Leſe bewährter und erprob- 

Fortfegung auf Seite 6.) 
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Hilfswert⸗ Notizen. 
(Bon Levi Mumaw) 


Ein Brief von Paraguay befagt, daß 
die Epidemie unter den Noloniften, von 
welcher an dieſer Stelle berichtet worden 
ift, nachgelaſſen hat. Zur Zeit des Da- 
tums des PBriefes, vor etwa fünf Wo- 
den, waren noch vier Perjonen unter 
ärztlicher Behandlung; fie waren jedoch 
nicht ernſtlich erkrankt. Die Zahl der 
bon der Epidemie Heimgefudhten war 
152 und die Zahl der Todesfälle 47. Ein 
offizieller Bericht über den Verlauf der 
Epidemie ijt noch nicht eingetroffen. Laut 
mehreren Nachrichten von dort glaubt man 
allgemein, daß die Krankheit durch man 
gelhafte Beköftigung der dritten Gruppe 
auf dem Dampfer von Buenos Aires 
nah Puerto Cafada verurjacht wurde. 
Snfolge der ungenügenden Ernährung 
waren die Leute dermaßen geſchwächt, dat; 
fie den großen Strapazen, die ihrer in 
dem neuen Lande warteten, nicht gewach— 
fen waren. Wir hoffen, dab; feine wei— 
teren Beichiverden diejer Art zu berzeich- 
nen fein werden. 

Allen, die fich an der fpeziellen Mithilfe 
für die an der Epidemie Erfranften aftiv 
beteiligt haben, möchte das Komitee jei- 
nen Dank ausiprechen. Auch danken wir 
im Namen der Kolonijten allen, die fo 
freigiebig an der Löſung der Nahrungs 
frage in der neuen Kolonie mitgeholfen 
haben. Nach der lebten Berechnung be— 
laufen ficy die Koſten der nötigen Nah 
rungsmittel für die neue Kolonie für die 
nädjiten drei Monate auf $6,000.00 mo= 
natlid. Man hofft, daß diefe Summe 
nad) einem Vierteljahr reduziert werden 
fann, denn man erivartet zudberfichtlich, 
dab die erite Ernte in der neuen Sied— 
fung bedeutend zu ihrem Unterhalt bei- 
tragen wird. Laut Privatbriefen aus der 
Kolonie find alle ernſtlich bemüht, die 
zu ihrem Lebensunterhalt nötigen Nah— 
rung3mittel durch ihre eigene Arbeit zu 
beichaffen. 

Neuere Nachrichten aus Harbin, China, 
melden weitere Zunahmen in der Zahl 
der mennonitifchen Flüchtlinge aus Ruß— 
land, die dort eingetroffen find. Cie 
rihten an uns die Bitte, ihnen zur 
Meberfiedlung nach Paraguah oder irgend 
einem anderen Lande zu verhelfen, mo 
fie Aussicht haben, ein Heim zu gründen 
und fi dur ihrer Hände Arbeit zu 
näbren. 

Eine Sitzung des Erefutiv Ausſchuſſes 
des Mennonitiichen Zentralfomitees fand 
am 3, Januar 1931 in Philadelphia ftatt. 
Aus verſchiedenen Ländern der Erde, mo 
fih Mennoniten befinden, wurden Berich- 
te vorgelegt. Bon den Koloniften in Pa- 
raguah waren Berichte eingelaufen, die 
in Beratung genommen wurden, um 
wenn möglich Mittel und Wege zu fin- 
den zur Erleichterung ihrer, Bürden. Die 
Anfangszeit einer Kolonie in einem neuen 
Lande ijt ja immer jchivieria, doch in 
dieſem Kalle jo viel mehr, als die Ver— 
bältniffe grundverſchieden find von denen 
in der alten Heimat der Slolonijten. In 
Webereinitimmung mit dem Gutachten 
derer, die in der neuen Siedlung die Leis 
tung haben, hat das Komitee Schritte 
unternommen, wodurd, wie man zuber- 
ſichtlich erwartet, mandje von den borlie- 
genden Schiwierigfeiten bejeitigt werden. 

Bur Zeit der großen Dürre hierzulande 
im Sommer de3 vorigen Jahres war auch 
in manchen Teilen von Südamerifa, ein- 
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Schließlich Paraguay, großer Wafferman- 
gel. Infolgedeſſen war es den Koloniſten 
in den erjten fünf Monaten ihrer Sied- 
lung nicht möglich, etwas Nennenswertes 
an Gemüfe und anderen Nahrungsmit- 
teln zu ziehen. Auch die Weide für das 
Vieh war im Ganzen völlig ungenügend. 
Als dann Anfangs November die Negen- 
und Saatzeit begann, war das Zugvieh 
fo heruntergefommen, daß es großenteils 
unbrauchbar war zur Beitellung der Fel— 
der. Dies war ein großes Hindernis in 
der eldbearbeitung und Ausjaat. Aber 
obwohl die Kolonisten mit jolchen Schwie— 
rigfeiten zu fämpfen haben, berichtet der 
Leiter der Kolonie, dab fie im Vertrau— 
en auf Gott mit der Hoffnung auf gu— 
te, genügende Ernten in die Zukunft blif- 
fen. 

Wie bereits gejagt, liegt noch immer 
die Notivendigfeit eurer Mithilfe an die— 
jem Hilfswerf vor. Im letzten Monat 
(Dezember) jind von den mitwirfenden 
Organijationen etwa $5,000.00 an die: 
jes Bureau für diejen Zweck geichidt wor— 
den. Wir möchten alle darauf aufmerf: 
jam machen, dat; fortgejeßte Mithilfe er- 
forderlih iit, um das Nomitee in den 
Stand zu jeßen, die nötigiten Bedürfnifie 
dieſer Hilfsbedürftigen zu befriedigen. 

Scottdale, Pa., 7. San. 1981. 

Korreipondenz: Studium. 

Hier folat der Anfang des veriprochenen 
Studiums über das Gvangelium Lufas., 
weil hieraus die Sonntagsichulleftionen 
für die eriten 6 Monate in 1931 genom— 
men find. Und eine Reihe meiner Kor— 
reſpondenz Schüler wünſchen mehr Ma— 
terial, noch dieſen Winter, als ich vor— 
rätig habe. Dieſe mögen ſich dieſe Lek— 
tionen ausſchneiden aus den Blättern, 
und alles ſpäter zuſammenhängend ſtu— 
dieren. Es ſei denn, daß manche es auch 
mit der Sonntagsſchullektion in Verbin— 
dung bringen wollen; in dem Kalle fön- 
nen fie diejes auch jeßt zwiſchenein ſtu— 
dieren. 

Werde hierzu die Wochenblätter be— 
nußen; denn ich fann nicht das Ganze 
in jo furzer Beit fertig ftellen, druden 
laffen und ausjenden. Denn die Sonn— 
tagsichulleftionen haben bereits begon— 
nen. ch hatte ja feinestvegs daran ge— 
dacht, dab es jo fommen würde, fonit 
hätte ich dieſes Tängit können fertig ha— 
ben. 

Alle, die fich für gründlichere Vorbe- 
reitung der Sonntagsichullettionen inte- 
reſſieren, mögen diefes denn jtudieren. 

Wer fich noch mweitgehender vorbereiten 
will, oder ſich überhaupt für weiteres Bi- 
belftudium interefjiert, beforge ſich Prof. 
9. W. Lorenz, Hillsboro, Kanſas, „Stu: 
bien in den Gvangelien“, diejes gibt noch 
weiteren Zufammenbang im Studium der 
Sonntagsſchullektionen. 

Das Evangelium Lufas, 

Ueber allerlei „Einleitendes“ zu die— 
fem Evangelium leſe man vorläufig die 
eriten Zeiten der ©. ©. Leltionsblätter, 
die meiftens jchöne Belehrung darüber 
bringen. 

Ich beginne fofort mit dem Tert 
jelbjt: In der Schule mache ich es aud) 
oft jo. Das Allgemeine und Zuſam— 
menfaffende fommt dann am Ende. 

Neun Punkte ans jedem Kapitel. 

1. Nenne die Hauptperfonen im Ka— 
pitel. 

2. Was mwird von jeder Berfon beion- 
ders erzählt? 

3. Was ift der Charalter jeder Per— 
fon, und ihre Ctellung zu Gott? 


4. Mache felbft eine Einteilung des 
Kapitels. 

Irgendwo follten die Hauptorte mit- 
erwähnt werden, und alle jollten auf der 
Starte aufgejucht werden. 

5. Welchen Teil des Kapitels fannit du 
frei erzählen? In den Worten der Bir 
bel oder in eigenen Worten? 

6. Wieviele der befannten Verſen im 
Kapitel kannſt du auswendig? Lerne fo 
viele, wie nur irgend möglich. 

7. Einige praftiihe Lehren für da3 
eigene Glaubensleben. 

8. Welche Geipräche oder Reden ent- 
hält das Kapitel? Worüber? Gib die 
Veranlaſſung zu dem Geipräch, wenn jol- 
ches zu finden ift. 

9. Gib dem Kapitel einen furzen Nas 
men — wenn möglich mit den Worten 
der Bibel. 

Weitere Fragen. 

Kap. 18 1—4. Weshalb jchreibt Lukas 
fein Evangelium? Worüber? War Lu— 
fas ein Augenzeuge (oder Nünger) ge- 


wejen? Erkläre. Bon two hat er feine 
Information? Welcher „Anfang“ iſt ge- 
meint? Kür wen (zunächit) ſchreibt er? 


und zu welchem Zweck? (Lukas und The- 
ophilus find griechiiche Namen.) 

5—7. Bon wievielen und welchen He— 
rodes weißt du etwas? Waren Yacha= 
rias und Elifabeth aus demijelben Stam— 
me? Erfläre. Was iit alles unter dem 
Worte „Fromm“ zu verjtehen? Schließt 
es in jedem Falle den Glauben an Chri— 
ſtus ein? (Antworte aus dem ganzen Ka— 
pitel und vergl. Apg. 10 und Luf. 2, 
25 und 37 und 38). Wie fjahen jene 
Leute die NKinderlofigfeit an? Siehe 
Vers 25 und vergl. Sarah, Rahel u. a. 

8—12. Wo und wie fmüpft dieſe Ge— 
ichichte an das Alte Tejtament an? 

13—17, Der Ausdrud „Fürchte dich 
nicht“ joll 365 mal in der Bibel vorkom— 
men—einmal für jeden Tag im Jahr. 
Was var ein „Pharifäer“? War Jeſus 
einer? Erkläre. Wieweit kann ein 
Menſch den andern „bekehren?“ Hat Jo— 
hannes ſeine Beſtimmung erfüllt? Er— 
kläre. Elias tat Wunder; wie zeigte ſich 
die „Kraft“ bei Johannes? 

18 20. Worin iſt Zacharias hier dem 
Abram und dem Gideon aleich? Erhiel- 
ten jene auch Strafen? 

26ff. Wie waren Johannes und Jeſus 
berwandt? Und wieviel älter war Jo— 
bannes? 

32—35. Welchen erhabenen Titel er- 
bielt Jeſus und welches Amt? it letz— 
teres ſchon erfüllt? Erkläre. 

42ff. Woher hatten Elifabeth, Maria 
und Zacharias wohl ihre hohe Erfennt- 
nis für folhe „Lobgefänge“? Welche 
prophetiiche Ausdrüde fommen in den 8 
Lobgejängen vor? Welche etiwa find heu- 
te noch nicht voll erfüllt? Was bedeutet 
„gebenedeiet"? Siehe andere Ueberſe— 
Bungen. 

Man vergleiche überhaupt oft mit an- 
dern lleberjeßungen. 

Kapitel 2: 1—7. Was liegt hinter 
dem „Und es begab fih“? Gott! Er: 
fläre. In wiefern war dieſer „Cenſus“ 
für „alle Welt“? Warum werden mohl 
in dieſer „heiligen Geſchichte“ meltliche 
Fürften genannt? Welches war der Kö— 
nigsjtamm? und Welches der Priejter- 
ftamm? Wo jteht im Alten Teitament, 
dab Bethlehem die Davidsitadt ijt? 

8—12. Warum fam der Engel mohl 
zu dieſen Hirten? Vrgl. Verſe 25 und 
38 („warteten“). Wem gelten die vielen 
„Fürchte dich nicht"? Wiemweit geht das 
„allem Bolt“? und mievielen iſt Jeſus 
der „Heiland“? Val. 2, 32 u. a. Ob 





21. Xannar 


die Hirten auch nad) einem Zeichen ge- 
fragt haben? 

13—18.  SHeerjcharen—de3 
oder des Triumphes? 

(8. 14) Gott, Chriftus und die Men- 
ſchen; und Chriſtus in der Mitte, „Der 
Mittler“, das macht diefen Lobgefang 
fo bejonders groß! Gott gebührt alle 
Ehre! Iſt Chriſtus dennoch der riede- 
fürft?— „Bin nicht gefommen den Frie- 
den zu bringen, fondern das Schwert.“ 
Erfläre. Wie fann Gott an den Men: 
ihen Wohlgefallen haben? 

(15 ff.) Hören, ſehen (erfahren) und 
ausbreiten, das bleibt die richtige Rei— 
benfolge. „Wundern“ fich die Leute auch 
heute noch über die Botichaft vom Heil? 

(19) Wie fann man das Gehörte „im 
Herzen bewegen“ ? 

21—24 und 39. Warum noch „unter 
dem Geſetz“ des Alten Teitaments? Val. 
Jeſu Taufe. Matth. 3, 15 und Gal. 4, 


Krieges 


33. Dal. 1, 32. 35 und 2, 48. 50 und 
i Grfläre. 
Erkläre furz die Worte Simeons, 
40 und 52. Jeſus „wuchs“; vgl. Heb. 
2, 14—17; 4, 15 und 5, 7—8. „Sn 
allen Stüden ums gleich gemadt .. ..“ 
11-49. Was lernen wir bier über 
Jeſus? 
5157. Wie ſollen wir es machen mit 
dem, was wir noch nicht verſtehen? „Un— 
tertan aller menschlichen Obrigkeit.“ 
Kapitel 3. Die in Verſe 1 und 2 er: 
wähnten find nicht Hauptperfonen, außer 
Johannes. 
3—6. Merke wieweit die Kohannes- 
Was jagt Maleachi von Jo— 
Iſt dieſes ſchon alles erfüllt? 


taufe ging. 
hannes? 
Erkläre. 

Warum war Jeſus fo populär? Mer: 
fe, wie lange er jo populär bleibt. 

7—9. Val. Matth. 3 und Marf. 1, 
18, 

10—14. Buße ift Ginnesänderung. 
Worin follten fich die Leute ändern? 

15— 18. Wie zeigt Johannes feine Des 
mut al3 nur ein Wegbereiter? 

19—22. Hält Lukas bier genau die 
Neihenfolge der Zeit inne? Erfläre. Hier 
iſt noch mehr Geſetzeserfüllung. 

23—28. Welches find einige Hare 
Unterjchiede in den beiden Gejchlechtöre- 
gijtern, bier und in Matth. 1? Worin 
find fie gleih? Siehe Matth. 1, 1 über 
den damaligen Gebrauch des Wortes 
„Sohn“. Hieraus erflärt ſich jedenfalls 
einiges. Schreiben Matthäus und Lufas 
für dasjelbe Volt? Manche meinen, dab 
Matthäus das Gejchlechtsregifter des Jo⸗ 
ſeph bringt und Lukas das der Maria (?). 
Merke, beide zeigen Jeſus als Sohn Da: 
bids und Sohn Abrahams. Einer zeigt 
ibn als den König der Nuden, der ans 
dere als Heiland aller Menichen, von 
Adam jtammend. Dieſes genügt uns. 
In der Bibel iſt mehreres Orientaliſche, 
das uns nicht recht klar iſt. Den eriten 
Chriften wird diejes wohl ganz klar ge: 
weſen fein. Manche Judenchriſten heute 
meinen auch, fie fönnen e3 alles erflären. 
Jedenfalls hatten die beiden Schreiber 
berjchiedene Zivede im Auge. Alles iit 
unter der Leitung des Heiligen Geiſtes 
geichrieben. 

Kapitel 4, 1—13. An meldhen Vers 
in Napitel 3 knüpft diejes an? Warum 
faitete Jeſus bier wohl? Da der Teus 
fel den Jeſus doc kennt, warum macht 
er ſich an ihn hinan mit Verfuchungen? 
Hätte Jeſus können Brot ſchaffen und 
fi fanft vom Tempel hinab laſſen? Er- 
fläre. Warum tat er es denn nid? 
Sind die Reiche diefer Welt dem Teufel 
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eine Zeitlang übergeben, ſodaß er fie weg— 
geben könnte? Erkläre. Wie gut kennt 
der Satan die Schrift? Wie wies Jeſus 
die Verſuchungen zurüd? War dieſes 
wohl die einzige Verfuhung Jeſu? Val. 
Vers 13. 

14—15. Wie lange wird Jeſus bon 
jedermann gepriefen? Merke auf! 

16—21. Warum wohl las Jefus hier 
nicht weiter? 

92—24. Was wollten fie mit der Fra— 
ne jagen: „Iſt das nicht Nofephs Sohn?“ 
Kit das Sprichwort (Vers 24) auch heu— 
te noch antvendbar? Erfläre. 

2580. Warum wurden die Leute bier 
fo zornig? 

31—32. 
tig?“ 

33—37 und 41. „Unfaubere“ Gei- 
fter. Was für (böfe) Geiſter fannit du 
nennen? Woher fennen die Teufel den 
Kefus fo genau? Yeige den Unterjchied 
zwifchen „fennen“ und „erkennen“, Joh. 
17,3; Bhil. 8, 10 u. a. 

38—44. Heilt Jeſus auch heute noch 
in diefer Weife? Grfläre. Wenn nicht, 
dann warum nicht? Haben Chriften auch 
heut noch die „Gabe“ des Heilens? 1. 
Kor. 12, 4—11. 

Kapitel 5. Merfe: noch iit Jeſus po 
pulär. Merfe, wie Jeſus zu und bon 
den Phariſäern fpricht. Werden fie das 
lange ertragen? Merfe auf ihr Bench- 
men. Merke an Jeſu Art und Weile der 
Heilungen, jedesmal jcheinbar ganz ver— 
fchieden. Machen die fogenannten „Hei- 
ler“ es heute auch jo? Merfe, wozu Ne: 
ſus bier in die Wüſte gebt. Erkläre 
Verie 33—35. Gib deine Gedanken über 
386—39. 


Wie war die Nede „geival- 


J. 8. Epp, 
5915% Lexington Ave., Los Angeles. 


Gin bedauernswertes Telegramm an Bre- 
mier J. T. M. Anderfon und unfere 
Stellung dazır. 


(Auszug aus dem Brotofoll der halb» 
jährlihen Beratung der M. Brüderge— 
meinden des Roſthern Diitrifts am 4. 
Oltober 1930 bei Dalmenn, Sasf.) 

Wie bon verichiedenen Seiten verlautet, 
foll Premier X. T. M. Anderjon jeiner- 
zeit, als viele Mennoniten in Nubland 
fluchtartia ihr Heim verließen und in ih— 
rer größten Seelen» und Leibesnot den 
Verfuh machten, über Mostau und 
Deutichland nah Kanada zu gelangen, 
bon einigen Mennoniten, unter ihnen auch 
zwei Glieder der M. Brüdergemeinde des 
Noithern Diitrikts, ein Telegramm erhal: 
ten haben, mit der Bitte, diefen Flücht— 
lingen die Einreife zu veriveigern. Der 
Leiter der Beratung, Br. Nacob Xepp, 
hebt hervor, daß wenn das ganze deutiche 
Neich mit feinem edlen Bräfidenten an 
der Spike, die Not unijerer Glaubens» 
brüder für jo groß bielt, daß es ihnen 
Gajtfreundichaft in höchſtem Maſſe ge 
währte und mit Millionen unteritüßte, 
e3 eine Schmach jondergleihen für den 
Namen Chriiti bedeute, falls wirklich 
Glieder unferer Gemeinden an ſolchem 
Telegramm beteiligt wären. Aeußerun 
gen anderer Brüder verlangen, dab Die 
Abiender des Telegramms unbedingt von 
den betreffenden Ortögemeinden zur Re 
chenſchaft gezogen werden müßten 

Zum Schluß fat die Beratung obne 
GSegenitimmen folgende Refolution: „Wir 
berurteilen von ganzem Herzen die Hand 
lungsweije der Abfender des Telegramms 
als unchriſtlich und erklären, daß wir als 
Brüdergemeinden des Roſthern Diſtrikts 
nichts damit gemein haben.” 


Mennonitifdre Aundſchau 


Auf Wunſch der Beratung eingejandt 
zur Beröffentlichung. 
Beter P. Nidel, Schreiber. 





Winkler, Man, 





„Zögernd fommt die Zukunft hergezo— 
gen, pfeilichnell ift das Jetzt entflohen, 
ewig jtill fteht die Vergangenheit.” So 
bat mal in alter Zeit ein Mann gefagt 
bon unjerer Zeit auf Erden, und fo find 
auch die lebten jo jchönen Tage wieder 
bergangen. Montag dor Weihnadten 
fam ich beim und war froh wieder zu 
Haufe zu fein, und doch find über zwei 
Wochen indes wieder vergangen. Mber 
es waren ſchöne Tage, da das Wetter fo 
angenehm war, was die im fernen Sü— 
den wohl nicht gut verjtehen fönnen; denn 
aus Paraguay jchreibt man, daß die Hitze 
jo groß iſt und das Weihnachtöfeit iit 
nahe. Wir batten gefegnete Berfamm- 
lungen und gejegnete Brogramme für Ju— 
gend und Kinder, und viele freuten fich 
über werte Geſchenke. Aber fein Gejchenf 
fommt dem Gejchenf gleich, damit Gott 
der Vater uns Menſchen beichenkt, denn 
Er bat uns Seinen eingebornen Sohn 
neichenft, nach Ref. 9 und in Ihm bat 
Er uns alles aeichenft, was wir durch 
die Sünde verloren. Und daran durfte 
ich mich in den letzten Wochen vor Weib: 
nachten mit jehr vielen Lieben in ihren 
Familien unterhalten und vielen durfte 
ich in Verfammlungen davon verfündigen. 
Denn in 5 Wochen vor Weihnachten war 
ich unter den Lieben bei Barnslen bis 
Fanyſtell, bei Newton, KRortier, Ellie, 
Rulton, Brandon, Alerander, Griftvold, 
Kanton und Sperling. Und Sonntag, 
den 4. Nanuar, war ih mit Br. 9. ©. 
Voth bei Manitou, wo Br. Gerhard 
Klaſſen durfte ordiniert, eingefegnet, twer- 
den als öffentlicher Mitarbeiter im Rei— 
che Gottes und Prediger des Evangeli- 
ums; Br. Both aber blieb für die näch— 
ften Wochentage noch da in der Arbeit. 
Wie find doch die Worte der Heiligen 
Schrift jo wert und tröftlidh, wenn Gläu— 
bige ſich in Gemeinihaft daraus erbau—⸗ 
en und wenn fie andern verfündigt wer— 
den und Jeſus erfüllt Seine Verheißung, 
die Er den Seinen gegeben, nad Matth. 
285, 20, daß Er bei ihnen iſt alle Tage. 
Was beionders denen gilt, die in dem 
Dienite jtehen, dazu Er nad den Wor— 
ten Mattb. 28 ihnen den Auftrag ae: 
neben. Die diefe Arbeit tun, und wenn 
das Verlangen fie erfüllt, zu Jeſu auch 
in dem Verhältnis zu ſtehen, wie Er es 
baben will, die dürfen fi des Troites 
bewußt jein, daß Nejus bei ihnen iſt alle 
Tage. So durfte ih es an den vielen 
Drten unter den Gejchwiitern im Herrn 
erfahren, dab der treue Herr unter uns 
und bei uns war, wie Er verbeißen. 
Wenn ih an die freundlihe Aufnahme 
denfe, an die angenehme Bewirtung und 
alle die Beweiſe der Liebe Chriſti, die ich 
bei den ®ielen erfahren, two ich fein durf 
te, dann fühle ich mich zu vielem Dank 
verpflichtet, und der Herr, deſſen Ar— 
beit ich tun durfte, möge es allen reich— 
lich vergelten! 

Wir find auf deinen Ruhm bedadıt, 
Und wenn du mwinkit, zu dienen; 
ib du auf unsre Arbeit acht, 

Daß unjre Saaten grünen! 
Hermann U. Neufeld. 


An alle Dirigenten und Sängerhöre 
in Manitoba. 
Indem wir befannt machen, dab Ende 
Januar d. J. in Winkler eine Dirigen- 


tenverfammlung und ein Geſangkurſus 
abgehalten foll werden, bitten wir, uns 
doch zu berichten über den Beitand der 
Chöre, die gegenwärtig in Manitoba tä— 
tig find. Man möchte den Ort, den Na— 
men des Dirigenten und die Zahl der 
Sänger angeben. Wir würden fehr danf- 
bar fein, wenn man uns diefe Daten mit 
umgebender Poſt ſchon ſchickte. Unſere 
Abſicht iſt, eine kurze Statiſtik auf dem 
erwähnten Kurſus bekannt zu geben, was 
beſtimmt jeden Dirigenten intereſſieren 
wird 

In den nächſten Nummern der kang— 
diſchen Blätter werden wir die genaue 
Zeit für den Kurſus veröffentlichen. 

Auch möchten wir es den Gemeinden 
ans Herz legen, ihren Dirigenten mit der 
Hin- und Rückreiſe behilflich zu fein. Für 
Quartier und Koſt wird hier gejorgt wer— 
den, 

Wir erwarten viel Beſuch und verbleis 
ben mit brezlidem Gruß an alle Chöre 

J. M. Elias, Vorfißender. 

K. 9. Neufeld, Schreiber. 

P. ©. Alle Horreipondenz jende man 
an den Schreiber, per Adreſſe: K. 9. 
Neufeld, Bor 70, Winkler, Man. 


Man kann bier in Canada Geld auf 
die Bank deponieren und felbiges nicht 
eber nach Deutichland geht, bis Nachricht 
über Auszahlung in Rußland eingelau 
fen iſt. Wer Geld überfeßen möchte, wen— 
de fih an E. 3. Andreas, Herbert, Sask. 


Neue „Internationale Illuſtrierte Zeit: 
ſchrift“ in Vereinigten Staaten erfchienen. 


Die erite reguläre Nummer der „Han: 
ja“, The Anternational Illuſtrated Ma- 
gazine, 205 Weit Wader Drive, Chicago, 
Illinois, eine Zeitichrift in der engliſchen 
Sprade, iſt in den Vereinigten Staaten 
bon Nord-Amerifa erihienen. Die „Hans 
fa” iſt ein Monatsblatt und der Be— 
zugspreis beläuft fih auf $2.00 pro 
Jahr. Prof. Dr. George 2. Scherger 
iſt der Chefredakteur der Zeitichrift und 
Fred DO. Stelm iſt Manager des Inter: 
ehmens. Die Zeitichrift iſt reichhaltig 
illuftriert und der gute Drud ſowie der 
Inhalt wird allen Intereſſenten große 
Freude bereiten. Die zweite Nummer, 
die Ranuar-Nusgabe, eriheint in Den 
nächſten Tagen und enthält prächtiges 
Bildermaterial ſowie Abhandlungen über 
Amerifa, Deutichland, ſlandinabviſche 
Länder und Südamerika. Weitere In— 
formation wird auf Wunsch gern erteilt, 
fofort ſich Intereſſenten mit dem Manager 
des Unternehmers unter obiger Adreſſe 
in Berbindung jeßen. 


Marburger Ferienturfe 1931. 


Die befannten, alljährlih an der Phi— 
lipps⸗Univerſität zu Marburg a. d. Lahn 
unter der Leitung von Profeſſor Dr. ob. 
W. Mannbardt, veranitalteten Ferien 
furje finden in diefem Jahre vom 5. bis 
31. Auguft ftatt. Hervorragende Gelehr- 
te von den verichiedeniten deutichen Uni— 
verjitäten und befannte Schulmänner be- 
bandeln in wifienichaftlich vertieften, aber 
ohne bejondere Vorbildung zugänglichen 
Vorlefungen, das Thema „Deutiche Er- 
siehung“. Es fpreden u. a. Alfred 
Bäumler, Dreiden; Alois Fiicher, Mün- 
chen; Ernit Krieck, Frankfurt; Theodor 
Litt, Leipzig; Eduard Spranger, Berlin. 

Praktiſche Einführung in den Schulun> 
terricht, Unterrichtsbefuche bei den ber- 
ſchiedenſten Schultypen ergänzen die theo- 
retifchen Worlefungen und vermitteln 
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Einblid in gegenwärtige deutſche Erzie- 
hbungsformen. Kür Ausländer werden bes 
fondere „Deutiche Sprachkurſe“ und Vor: 
lefungen über „Deutſche Literatur und 
Kunſt“ gehalten. Leibesübungen, Eins 
führung in Laienſpiel, Schule und 
Vollsfunde, muſikaliſche und gefellige Vers 
anitaltungen find vorgefehen. Den Ab: 
ichluß bildet eine fiebentätige Studien 
fahrt bon SHeidelberg-Spener rheinab- 
wärts bis Nöln-Düfjeldorf. Programme, 
Ausfünfte jeder Art bei der „Geſchäfts⸗ 
itelle der Marburger Ferienkurſe“, Mars“ 
burg/Xahn, NRotenberg 21, Deutichland. 


Steinbad), Manitoba, 
den 7. Januar 1981, 

Unjer Krankenhilfs-Verein zählte bis 
su den berflofienen Feiertagen an 40 
meift aktiven Mitgliedern. Es gingen 
bis jeßt an etiwa 150 Dollar in die Kaffe 
teils durch Spenden, teils Mitaliedichafts= 
gebühren. An obigem Betrag find eins 
ichließlih rund $21.00 von den Steins 
bader Nugendverein als Ergebnis einer 
fpeziellen Rollette, 10 Dollar find von der 
Südend-kirche Sonntagsichule.. Daß fich 
auch noch die Nordendfirhe und die M. 
B. Kirche, jowie die VBergtaler Gruppe 
durch ſpezielle Kollekten, oder ſonſtwie 
mithelfend bezeugen werden, ſteht ohne 
Z3weifel zu erwarten. 

Vorigen Sonntag Abend (. Nanuar) 
räumte unfer Rugendverein einige Minus 
ten ein für Choralgefang. ©. G. Kor⸗ 
nelien zitierte einige der befanntejten 
Strophen aus dem alten Franziſchen Cho— 
ralbuch und lieh dann von der VBerfamme 
lung fingen. Darauf fang der Chor uns 
ter der Leitung des Dirigenten Jakob ©. 
Nempel, in feierlich braufendem Tone das 
Lied: „Allein Gott in der Höh' fei Ehr’!” 

Unſere Gemeindejchyulen find weg, die 
uns in früheren Jahren die Choräle er- 
hielten. Es fönnte aber noch mehr bon 
den Rugendvereinen und Sonntagsichulen 
getan werden. 

Die M. B. Gemeinde hielt am Heiligen 
Drei Nönigstane eine Bruderichaft ab mit 
den verichiedenen Komitees aus unferen 
Streifen. 

Obm ob. 8. Töws (auch Gerber- 
Töws genannt), erfranfte plößlich und 
erbrach viel Blut; es ſchien recht gefähr- 
lich, doch iſt es etwas beiier. 

Bei Koh. ®. Norneliens leiden fie an 
Ohrſchmerzen. 

G. G. K. 


Prediger Jalob Neimer, Corn, Okla—⸗ 
boma, möchte gerne die Adreſſe von einem 
gewiiien Johann Nlajien erfahren, der 
mit feiner Familie auch mit den Immi⸗ 
granten von Deutichland kam. Frau 
Klaſſen iit eine geborene Maria Holzrid- 
ter und die rechte Coufine bon Br. Reis 
mer. Sollten die genannten Berfonen 
die Rundſchau nicht leſen, fo find vielleicht 
andere Lejer da, die Aufichlu geben 
könnten. 


Kein Freund ſympäthiſiert mit feinem 
Freunde fo zärtlich und liebevoll im Leis 
den, wie Jefus es tut. In unferm Les 
ben leidet Er mit uns. „In aller ihrer 
Bedrängnis war Er bedrängt, und der 
Engel Seines Angeſichts bat fie geret- 
tet.“ ef. 68, 9. Elbf. Bibel. Er emp- 
findet unfere Leiden. Unſere Bedürfnifie 
und unſere Laſten find alle die Seinigen, 
daher werden die Leiden’ der Gläubigen 
auch die Leiden Chrifti genannt. 








Die 
Mennonitifhe Rundſchau 
ee von bem 
u Bubl, Houſe 
—— — Manitoba 
Serman 9. Neufeld, Direktor u. Editor 
Erſcheint jeden Mittwoch 


Abonnementspreis für das Jahr 








bei Borausbezahlung: $1.25 
Zufammen mit dem Chriſtlichen 
YJugendfreund $1.50 
Süd-Amerita und Europa $1.75 
fammen mit dem Ghriftlichen 
Jugendfreund $2.25 


Bei Ndrefienveränderung gebe man 
aud) die alte Adreſſe an. 


"Alle Korreipondenzen und Geihäfts- 
briefe richte man an: 
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Liederfammlung. 
(Fortiegung von Seite 3.) 

ter Lieder das Vermögen haben, in 
dag menſchliche Leben mit jeinen Mü— 
ben und Sorgen, mit jeinen Freuden 
und Leiden Licht und Schönheit ſtreu— 
en und jedem die verborgenen Quel- 
len deutſcher Weilen, wenn auc in 
beihränttem Maße, erſchließen fün- 
nen. «l 

Was die Vertreter der borjähri- 
gen Prediger-Konferenz mir aufer- 
legt haben: die Zujammenitellung 
einer Biffernoten - Liederfammlung, 
dem bin id nad) Kraft und Vermö 
gen nachgekommen, und ich wünſche, 
da dieſe meine mühevolle Arbeit in 
der Form des „Lieder-Borns“ wirf 
li fahbar gemacht werden könnte 
und wünſche diejem Buche dann von 
Herzen eine günstige Aufnahme, wei- 
te Verbreitung bis in Merifo, Bra- 
filien und Paraguay hinein und eine 
wohlmwollende Beurteilung, damit wir 


alle, alle mit Julius Rieg einitim- 
men fönnten: 
„Drum erflinge, du herrlich deut- 


ſches Lied, 
Ertöne in Nord, Dit, Weit und Süd, 
Grobre die Hevzen, du hehrer Sang, 
Du herrlicher, echtdeutjcher Lieder- 
klang!“ J. B. Claßen. 
N. B. Der Beſchluß der Prediger— 
Konferenz wird aus dem Protokoll 
der Stonferenz zu erſehen fein. 


An alle Diftrifttmänner und Orts- 
fomitees, 

Wir bitten, uns bis zum 15. Feb— 
rnar d.J. die Mitteilungen iiber die 
Beränderungen in den Gruppen ein- 
äufenden, wobei hejonders in Betracht 
zu ziehen ijt: 

1. Wer zugezogen iſt, bon wo, 
Rehnungsmummern. 

2. Wer abgezogen, wohin, Red)- 
nungönummern. 

3. Veränderungen in der Familie: 

a. durch Sterbefälle, 

b. durdy Seirat: Wer mit wen 
verheiratet, Namen und Rech— 
nungsnummern. 

Dieje Daten follen jich beziehen auf 
die Zeit vom 1. Januar 1930 bis 
1. Februar 1931. 

Mit Gruß 
Can. Menn. Board of Colonization. 
Roitbern, Sask. 12. Kanuar 1931. 


Gine Bibelwoche. 





So der Herr will, gedenft man in 


AMonnonitiſche Bundfchar 


Winkler, Man. vom 26. Jannar bis 

zum 1. Februar I. J. eine Bibelwoche 

abzuhalten, und zwar joll die Arbeit 
folgendermaßen eingeteilt werden: 

1. Zuerjt findet ein Bibelfurjus 
fiir Prediger und jonit am Wort ar- 
beitende Brüder jtatt, der in der 
Winkler Bibelſchule von den Lehrern 
der Schule geleitet wird. — 

Beginn des Bibelkurſus am 26. 
Nanuar, am Nahmittage; Schluß 
desielben, am 29. Januar, am Nad)- 
mittage. 

Zwed der Kurſe: 

Eritens, Einführung in die Heilige 
Schrift; zweitens, Vorbereitung für 
die praftiiche Arbeit am Worte. 

2. Nach dem Bibelfurjus joll am 
29., 30., 31. San. und 1. Februar ei 
ne Bibelbeiprehung itattfinden über 
den 1. Brief an die Theflalonicher 
nad) folgendem Programm: 

Anfang der Bibelbeſprechung Don 
nerstag, den 29, Januar, abends, 

Donnerstag Abend, 7 Uhr, am 
29, Jannar. 

Einleitung vom Leiter der Ge— 
meinde Rev, N. Warfentin; Predigt 
von Rev. P. Kornelſen, Winnipeg. 
Freitag, den 30. Januar. 

Bormitag, 91% bis 11% Uhr. 

Morgenandadıt, 15 Min.; Ausle- 
gung 1. Theſſ. Kap. 1, Rev. Herm. 
Neufeld, 30 Min.; Beiprehung 30 
Min.; Aniprahe, Thema: „Das 
Kommen zu Chriſto“ 25 Min. von 
Rev, Heinr. Töws, Hand. P. Klaſſen; 
Beiprehung 20 Min. 

Nachmittag, 11, bis 3% Uhr. 

Einleitung 5 Min.; Auslegung, 1. 
Theſſ. Kap. 2, 1—12, Rev. P. Kor— 
neljen, 30 Min.; Beipredhung 30 
Min.; Thema: „Was heißt nach der 
Schrift: in Christo jein? Rev, Heinr. 
Gooßen, Sand. Nafob Penner, 30 
Min.; Beſprechung 25 Min. 

Abends, 7 bis 9 Uhr. 

Zwei Predigten, 

Sonnabend, den 31. Jannar. 
Vormittag, 91% bis 111, Uhr. 
Morgenandadit, 15 Min.; Ausle- 

gung, 1. Theſſ. Kap. 2, 13—20, Rev. 

Wilh. Dyd, Hand. A. H. Unruh, 30 

Min.; Thema: „Die Notwendigkeit 

des Bleibens in Chriſto“. Rev. 3. 

Boldt, Kand. EC. Neufeld, jen., 25 

Min.; Beiprehung 30 Min. 
Nadmittag, 11% bis 3%, Uhr. 
Einleitung, 15 Min.; Auslegung, 

1. Theſſ. Kap. 3. Jak. Heide, Hand. 

Daniel Braun, 30 Min.; Thema: 

„Die Möglichkeit des Bleibens in 

Chriſto“. Nev. Abr, Peters, Hand. 

J. Andres, 30 Min.; Beſprechung 

25 Min. 

Abends 7 bis 9 Uhr. 

Zwei Predigten. 

Sonntag, den 1. Februar. 
Vormittag 91% bis 11%, Uhr. 
Andacht mit Gebetitunde 15 Min.; 

Auslegung, 1. Theſſ., Kap. 4, Re. 

Jak. Reimer, Hand, 3. ©. Wiens, 

30 Min.; Beipredung 30 Min.; Ihe: 

ma: „Sennzeichen des Bleibens in 

Chriſto“. Rev. Gerh. H Unrub, Hand. 

Franz Friefen, 25 Min.; Beſpre— 

Kung 25 Min. 

Nachmittag, 2 bis 4 Uhr. 

Einleitung, 5 Min.; Auslegung, 
1. Theſſ. Kap. 5. Nev. H. ©. Voth, 
and. Rev. Herm. Neufeld, 30 Min.: 
Beiprehung 30 Min.; Thema: „Das 
Sterben in Ehriito und die Herrlich— 
feit darnach“ Rev. N. Warfentin, 30 
Min.; Beiprehung 25 Min. 


Abends, 7 bi3 9 Uhr. 

Evangelijations-Predigten. 

Schluß der Bibelmode. 

Anmerkung. Es jind alle Freunde 
der Bibelkurje und der Bibelbeipre- 
dungen herzlich zur Beteiligung ein- 
geladen. 

Wir wollen hoffen, daß die arbei- 
tenden Brüder, die in dieſem Pro— 
gramm genannt jind, die ihnen zuge- 
teilte Arbeit übernehmen werden. 
Falls jemand nicht fommen fann, jo 
bitten wir, es beizeiten zu melden. — 
Möge der Herr jeine Gnade über 
uns walten lafien und jeinen Segen 
dazu jpenden. 

Mit briwderlicyem Gruß 

Semeindeleiter Nev. I. Warfentin. 

Prediger A. 9. Unruh. 

Rinfler, den 15. Jan. 1931. 


Auslũndiſches 


Aus dem deutſch-ruſſiſchen Flücht— 
lingslager wird uns geſchrieben: 

Gin Dank für Weinachtsfrende. 

Herzlichen Dank möchte ich zugleich 
im Namen aller Mitbewohner Des 
slüchtlingslagers allen denen aus- 
Iprechen, die durch ihre Gaben uns jo 
reihe Weihnachtsfreude bereitet ha 
ben. Der Reichsausſchuß „Brüder 
in Not“ und viele Einzelgeber aus 
nah und fern haben die Mittel dar 
gereicht, dab uns eine Beiherung zu 
teil geivorden ijt, wie wir jie nicht 
erwartet haben. Zu um 4 Uhr am 
23. 12. waren wir in den großen 
Seitjaal der U. B. Schule eingeladen. 
Ein großer, reichgeſchmückter Chriit 
baum grüßte uns mit vielen Lichtern, 
an den Wänden waren Tannenziveirge 
angebradt, und an den Längsieiten 
waren Tiſche mit den Gaben fiir jede 
Familie, aufgeitellt. 

Den eriten Teil der Feier bildete 
die Aufführung eines vom Xager- 
pfarrer verfaßten Weihnachtsgeſprä— 
ches, das die Lehrer mit den Stindern 
eingeübt hatten. Der Gedanke diejes 
Geſpräches iſt folgender: Chriſten 
finder feiern fröhlich Weihnachten ; 
von Ferne hören Heidenfinder zu und 
kommen ſchließlich heran, worauf in 
Frage und Antwort die Bedeutung 
der Feier erklärt wird. Zum Schluß 
hielt der Yagerpfarrer, Hauptpaitor 
Bruns, eine Anſprache über Bialm 2, 
worin er etiva folgendes ausführte: 
Wir haben eben Weihnadtsgottes- 
dienit gehalten, bei dem als Prediger 
die Kinder aufgetreten jind, und nur 
eurer Bitte entiprehend möchte ich 
verjuchen, der Alten Gedanken in die 
jem Augenblif zum Ausdrud zu 
bringen. Ihr denkt an die jchwere 
Zeit, die hinter euch liegt, an das 
Surctare, was eure Angehörigen 
no in Rußland durchzumachen ba 
ben, und an die ungewiſſe Zukunft; 
ihr denkt an den furdhtbaren Haß ae 
gen unsern Chriitenglauben, der ja 
nun gerade auch zu Weihnachten in 
Rußland fich aanz beſonders ſchlimm 
äußert und fragt, was wird werden? 
Darauf gibt uns Pſalm 2 die Ant 
wort: Vergeblich erbeben ſich die 
Menichen gegen Gott und gegen das 
Chriitfindlein; und wenn es noch jo 
ihlimm wird, wir verzagen nicht, 
wir berzagen nicht, wir wollen in 
dieſer Entiheidungszeit treu erfun- 
den werden, wir dienen dem Sohne 
Gottes, den er uns zu Weihnachten 
gefendet hat, und wir warten jtille, 





1. Jannar 


bis Gottes Tag fommt. 

Darauf hielt Bürgermeiiter Dr, 
Wolff als Vertreter des Lageraus. 
ſchuſſes „Brüder in Not“ eine kurze 
Anſprache zur Einleitung der nun 
folgenden Beicherung, die von ihm 
mit großer Liebe vorbereitet worden 
war. Zunächſt vefan jedes Kind ei- 
ne Tiite mit Nepfel, Nüſſen und Sü— 
Bigfeiten, und darauf wurden die 
Gaben an die Familien verteilt. 

sch mwiederhole: das hatten wir 
nicht gedacht, und fönnen nicht genug 
danfen für alle Xiebe, die uns ent. 
gegengebracht worden iit. 

Ten Beihnact-Heiligen-Abend fei- 
erten wir mit der Möllner Gemeinde 
in der alt ehrwürdigen St. Nikolei- 
firde, wo unjer Lagerpfarrer die 
Predigt hielt. Am eriten Feiertage 
hielten wir Gottesdienſt im Lager, 
wobei Prediger Klaſſen und Haupt: 
paitor Bruns über das Weihnadts- 
evangelium prediaten, und amt zwei— 
ten Feiertag gingen wir zum Got- 
tesdienit in die Kirche. 

Die jegensreihen Tage find ſchnell 
entflobn, aber mit Dank gegen Gott 
und Menichen ichauen wir zurück auf 
dieſe Feittane, die in unferer Erin: 
nerung bleiben werden, 


Anszug ans einem Briefe ans 
Rußland, Sibirien. 
vom 19. November 1930. 

Deinen uns ſehr werten Brief ha- 
ben wir erbalter. Ich fehnte mid) 
ichon jo jehr nad) einem Brief von 
Euch. Zuvor wirniche ich Euch Got- 
tes reihiten Segen und qute Gefund- 
heit in Euren alten Tagen, welder 
auch wir uns bis heute, dem Herrn 
jei Danf, erfreuen dürfen. Wenn der 
Tiſch auch nicht mehr jo gededt iſt wie 
früber, damit iſt der Apetit doch ein 
auter, und ivenn’3 aud) nur Schwarz- 
brot und Butter iit, dann find wir 
ſchon fehr froh. Wir haben eine Kuh, 
die uns Milch und Butter gibt. Was 
eine Kuh einbringt, das habe ich frü— 
ber, als wir noch jo viele hatten, nicht 
joviel geachtet. Wir haben ein qu- 
tes Quartier, eine Stube. Fleiſch eſ— 
ſen wir jehr wenig, Schweinefleiich 
garnicht, und es geht alles zu über— 
winden, hin und wieder etwas Schaf- 
Hleisch zum Borſch. Nun genug da- 
bon, denn es geht mir aud) fo, wie 
Du jchreibit, es ijt wirklich eine wah- 
re freude, wenn man einen Brief be- 
fommt, von dem, den man wirflid 
liebt. Hier fommt und geht die Boit 
zweimal wöchentlih, da gebe id) 
pinftlich zur Zeit bin. War ich aber 
froh beute morgen, als ih hinkam 
und der Boitbote mir gleich drei Brie— 
fe überreichte, und ich Deinen Brief 
aleih erfannte und der zweite war 
bon unjern lindern aus Paraguay. 
Es war für uns wahrlich ein Feittag, 
aber weil es in diefem Leben, bejon- 
ders in dieſem Meſechsland, mo alles 
mit Bitterem gemiſcht iit, jo war e8 
auch jet: der dritte Brief war bon 
unfern lieben Slindern aus der Ver- 
bannung (Kohlenſchacht). Die Treder 
iträubt, alles zu beichreiben. Es ilt 
ichon über ein Jahr, daß fie in der 
Verbannung find, und die beiten Jah— 
re ihres Zebens dort verleben. Er 
iitt 40 Sabre und feine Frau etwas 
jünger, und dann nod die kleinen 
Kinder 10, 6 und 5 Jahre. Dann 


hatten fie noch ein Feines Tödhter- 
den von 7 Monaten, 


welches der 
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Kinderfreund, unſer Heiland Jeſus 
Ehrijtus zu jih genommen bat. O 
Ihr Lieben, den!t Euch, ohne jegliche 
Teilnahme mußten die Eltern ihr 
einziges Töchterlein in die Erde ver- 
fenfen, weit entfernt von all den lie- 
ben Angehörigen, aber der liebevolle 
Heiland Jeſus Chiritus bat aud) 
dort wiederum »eritanden zu trölten 
mit den Worten: „Was ich jest tue, 
das wißt ihr nicht, aber ihr werdet 
es hernad) erfahren.“ Sie, die betrüb- 
te Mutter, geht dort jegt aud auf 
Tagelohn, um jich das tägliche Brot 
zu verdienen. Gleich nachdem das 
Töchterlein beerdigt war, hatten die 
beiden Xleiniten Söhne geſagt: Ma- 
ma, jegt wollen wir doc nad) Hauſe 
fahren, am Sonntag bat die Sonne 
doc immer jo Schön geichienen. Na, 
hat die Mutter gejagt, ich werde erit 
auf Arbeit gehen,. Bis 1 Uhr des 
Nachts in den großen Kellern Kartof— 
feln durchzuleſen, um das tägliche 
Brot zu verdienen. Er, der Mann 
kann ſeiner Frau nichts dabei helfen, 
hat ſehr wenig Zeit mit ſeiner Fami— 
lie zuſammen zu ſein. Er ſchreibt, 
daß wenn ſie nicht die köſtlichen Ver— 
heißungen im Worte Gottes hätten, 
müßten fie mutlog werden und ver 
jagen. Die Heinen Kinder müſſen 
auch alles entbehren, und das iit 
auch ſehr ſchwer für die Eltern, und 
die lieben Hlinder fragen dann: Papa, 
warum müſſen wir bier jein? Er bat 
nichts Schädlihes gegen die Obrig 
feit geredet, viel weniger getan, und 
doch wurde er mit noch drei feiner 
Brüder durd die Miliz im Oftober 
1929 von zu Haufe abgeholt und oh 
ne jeglichen Verhör ins Omsker Ge 
fangnis getrieben. Anfänglich dad 
ten wir, fie würden fie dody in Ver 
bör nehmen, aber nein; fie mußten 
da im Gefängnis in einer Kammer, 
wo bis 70 Mann drinnen iwaren, 
ſchmachten bei Schwarzbrot und Waſ 
jer, damals waren 1800 Mann im 
Gefängnis. Hin und wieder bat es 
eine Suppe mit jehr magerem Bier 
defleisch gegeben. Selbitveritändlid) 
brachten wir, da wir zu Haufe noch 
hatten, wöchentlich 1 bis 2 bin und 
mußten dann auf dem Sefängnisbofe 
bei 20 bis 5 Grad Kälte draußen jte 
ben, bis fie herausgelaſſen wurden. 
Zudem waren auf dem Hofe 2 Zäu— 
ne, etwa 7 Fuß auseinander, wo die 
wachhabenden Soldaten itanden, die 
Sefangenen von einer Außenſeite und 
die Beſucher von der andern Seite, 
und fo haben wir vielmal bis 5 Stun- 
den itehen müſſen unter freiem Him 
mel, da die Brrritiefel bartaefro 
ren waren, denn jeder wollte doch 
mit den Seinigen ſprechen, und dann 
famen auf einmal jo bis 100 Mann 
heraus und 15 Minuten durften wir 
mit ihnen ſprechen. Da waren die 
Unirigen, Deutidie. Ruſſen, Zigeuner, 
Nuden, Kirgiſen, Siretber und Ara 
ber, aber ein Geſchrei war das, dal; 
man fein eigen ®ort nicht veritehen 
fonnte. Bon Tichunajewfa, einer 
deutichen Anſiedlung dicht bei Omsk, 
waren ein Sudermann, Lehrer Gäde, 
9. Langemann, Peter Eitzen, Pätkau, 
Abr. Wiebe, Pet. Epp, Theßmanns 
Söhne und viele mehr, ſo gings den 
Winter hindurch bis zum 20. März. 
Dann wurden alle eines Nachts nach 
dem Bahnhof getrieben. Etliche 
Frauen wußten das und gingen zu 
Fuß bis zum Bahnhof mit und woll- 
ten noch von den Xhrigen Abſchied 


mennonitiſche Rundſchan 


nehmen, aber die Miliz hat es nicht 
zugelaſſen, und dann wurden ſie noch 
weiter in Sibirien geſchickt, nach ver— 
ſchiedenen Orten in die Kohlenſchach— 
ten uſw. Als di Unfirigen noch in 
Omſt waren, wurden den Frauen 
die Wirtichaften abgenommen, das 
Vieh, Pierde und alles Inventar 
wurde verfauft und abgenommen. 
Als fie bei uns auch alles aufgeichrie- 
ben hatten zum Verfaufen, padten 
wir, jobiel wir noch fonnten, ein, 
und fuhren des Nachts los, nahmen 
Fahrkarten über Moskau nad) der 
Krim. Als wir in Moskau auf dem 
Bahnhof anfamen, wurden wir auch 
gleich) von der Miliz in Empfang ge- 
nommen und nahmen alle uniere Sa- 
hen und. verichlojien die, und dann 
wurde mein Sohn gleich feitgenont- 
men und 5 Minuten verbört, dann 
famen jie mit ihm heraus und er 
nahm von uns und feiner Frau Ab- 
ſchied und gejehen hatten wir ihn. 
Das war ein furchtbarer Moment für 
ihn und fir uns alle und dann nab- 
men fie mich ing Verhör und ichrie- 
ben Brotofoll, fragten mich, wer ich 
jei und ob ih aud) nad) Amerika woll 
te. Tann jagt: ich zu ihnen, daß 
ich jehr gerne wollte. Warum frag 
ten fie weiter. Ich antwortete ihnen, 
weil fie alle meine Söhne ins Ge 
fängnis gejegt hatten und der jechite 
glücklich über die Grenze gekommen 
jei nach Deufchland. Dann sagten 
jie, wir jollten auf die Daticha fahren, 
wo all die Mennoniten geweſen wa— 
ren. Viele waren ja glüdtich wegge 
fommen und viele wurden zurückge— 
ſchickt. Dann blieben wir 4 Wochen 
auf der Daticha, wollten unſere Fahr— 
farten zurück haben, aber das Geld 
dafür gaben fie uns nicht zuriick und 
ichieften uns zurüd nah Sibirien. 
Die Rückfahrt mußten wir wieder be 
zahlen. Als wir dort anfamen, wa 
ren unſere Wirtichaften ichon von 
Kommuniſten beſetzt. Dann zogen 
wir bierber, wo wir jeßt von allem 
entblößt find und den I. Sohn fchick 
ten fie um einen Monat nach Omsf 
ins Sefängnis zurüd. In Moskau 
haben fie ihm ailes, Uhr, Geld uſw. 
abgenommen. In Omſk ließen fie 
ihn auch bald aus dem Gefängnis 
heraus, iſt unſtät und flüchtig. Sei— 
ne Frau iſt bei ihren Onkeln. Seine 
Schwiegereltern ſind, ſoviel ich weiß, 
noch in Deutſchland. Aelteſter Br. 
Jakob Wiens von Tihunajewfa, Si— 
birien, iſt noch nach Irkutsk verſchickt 
worden. 

Aus einem anderen Briefe aus der— 
ſelben Gegend entnehmen wir fol— 
gendes: Bruder Jakob Wiens ſchlief 
dort im Gefängnis zwiſchen zwei 
Mördern, und laut dem Briefe hat 
der eine Mörder ſich ſchon bekehrt, iſt 
mutig und alaubt, Gott wolle ihn 
dort gebrauchen. Br. Wiens foll im 
Frühjahr aber nody 1000 Werit wei- 
ter nad) dem Norden geſchickt werden. 
Dr. Wiens iit 74 Jahre alt. Got- 
tesdienitlihe VBerjammlungen ſind 
feine mehr, denn die Prediaer find 
alle weg. Es iſt furchtbar, wie Ruß— 
land verarmt iſt. Das Mehl koſtet 
bon 20—30 Rubel das Pud. Ware 
iit feine mehr zu haben, auch fein 
Priefpapier. Die Elevatore find al 
le voll Getreide geſchüttet, alles ſteht 
und verfault. Der Bauer darf nichts 
halten. Brot bat er noch vor der 
Sand, aber um ein Kleines wird es 
fürchterlich fein. Ich fage noch ein- 
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mal, eine ®irtichaft, die nicht zu be- 
ſchreiben iſt. O möchte Gott uns 
bald hinausführen. Im Süden gebt 
es gerade jo. 

Auf Tihunajerwfa iſt ein ſchreckli— 
es Unglüd pailierte. Ein Jüng— 
ling, der bei einem Mennoniten auf 
erzogen wurde, und nachdem der 
Pilegevater Gerhard Matthies ins 
Gefängnis fam und jpäter aud) ver- 
ichieft wurde in die Verbannung, wur— 
de es dem Pflegeſohn, Jakob Kornel- 
ien, jo heißt der Nüngling, ungemüt- 
li, dort zu bleiben, wo gebetet wur— 
de uw, Er trat dort in die Kommu— 
na ein und glaubte nicht mehr an 
Sott. Eines Abends kamen zivei jei- 
ner Kameraden zu ibm und jpielten 
mit einer geladenen Flinte, und der 
eine zielte auf diefen Jak. tornelien, 
die Flinte ging los und der Schulz 
ging dem Jakob Storneljen durds 
Serz. Dann bat er noch zweimal 
aufgejchrien: Mein Gott, mein Gott, 
fiel um und war tot. „Seret euch 
nicht, Gott läßt ſich nicht jpotten.“ 

Ware iit überhaupt feine mehr zu 
haben, weder zu Hoſen noch zu Bet 
ten oder Hemden. Fußzeug, ein 
Paar Burritiefel bis 125 Nubel, le 
derne Schuhe bis 100 Rubel und 
darüber, ein ſchwarzer großer Belz 
bis 300 Nubel, ein Halbpelz bis 150 
Nubel, eine Pelzmütze bis 150 Rubel, 
ordinäre Schafe bis 150 Nubel, eine 
aute Milchkuh 1000 Rubel und dar- 
iiber, Butter 5 Nubel das Pfund, 
ein fettes Schwein 1000 und darüber, 
Kartoffeln 7 bis 8 Rubel ein Sad, 
Zucker 3 Nubel per Pfund. Wenn 
jemand itirbt, find auch feine Bretter 
mehr zum Sara zu haben, eg werden 
dann alte Bretter hervorgeſucht, und 
Nägel iind auch feine mehr zu haben. 

(ine Tranerfunde 
aus unserer alten Heimat, von der 
Drenburgiichen Anfiedlung. 

Wieder zwei, no junge Predi- 
ger, follen auf vier Jahre Sefängnis- 
baft befommen haben. Eines iſt 
(Serbard Derfien, Prediger der M. 
N, Gemeinde von Nlaragui und der 
andere iit Daniel D. Frieſen, Predi 
ger der K. Gemeinde von Tichorno 
ofernoje, 

Laßt uns uns die Lage dieler lie 
ben Brüder und ihrer Familien jo 
recht vor Augen führen und tief in 
unsere Serzen eingraben, damit wir 
ihrer itet8 im Gebete gedenken. Wie 
iit es doch jo traurig, wenn man ſich 
in die Lage dieſer Lieben bineinver- 
ſenkt. Wieviel Angit, wieviel Sorge, 
wieviel Entbehrung und Not jind 
all diefe armen Menſchenkinder aus 
geſetzt! 

Können wir es noch immer ſo wei— 
ter treiben, mit Zwietracht und Spal- 
tungen? Mit dem Dienite dieſes 
Mammons? Uns beluitigen mit 
Tanz, geiitinen Getränken und Kar 
tenſpiel? Sind unfere Gefühle ſchon 
jo abgeitumpit, dab; wir es nicht mer 
fen, in weld; einer Zeit wir leben? 
Dringt zu uns nicht das Seufzen und 
Stöbnen der Männer, das Jammern 
der Frauen und das Wimmern der 
Kinder? 

Ich hatte im vorigen Sommer Se 
fegenbeit, eine Stadt bier in Kanada 
zu bejuchen, wo viele Mennoniten 
wohnen. Eines Abends gina ih auf 
der Straße und hörte auf einem Hofe 
einen großen Lärm. Es wurde im- 
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mer ein, mir unverjtändliches, Wort 
geihrien und auf Blechgefäße ge- 
ſchlagen. Als ich einen Mennoniten 
traf, fragte ich ihn, was es da auf 
dem einen Hofe für ein Heidenlärm 
jei, worauf er mir erwiderte, dab 
bier eine mennonitiſche Hochzeit ge- 
jeiert würde, und daß die Leute fol- 
dien Skandal madyen, bedeute, day fie 
mehr jpiritiöje Getränke haben wol- 
len! Sit jo was möglid, dag man 
den bon Gott eingejegten Eheitand jo 
beginnt? und in einer Zeit, wo un- 
jere Brüder und Schweitern zu Hun-⸗ 
derten und Taufenden jämmerlich zu 
Grunde gehen? Wo jind die Wäd)- 
ter unseres Volkes? Warum wedt 
ihr under Volt nidt auf? Dder 
merft ihr es jelbit noch nicht, dad; der 
Tag des Gerichtes angebroden iſt? 

Zwei liebe Brüder, jo unge ge 
trennt in zwei verjchiedenen Kirchen, 
jeßt in eine ganz gleiche, jchredliche 
Lage verfegt, vielleiht in ein und 
demielben Gefängnis, und um ein 
und denfelben Glauben. Und wir 
aus vielen verichiedenen Kirchen und 
Gemeinden beten zu einem Tieben 
himmlischen Vater um die Rettung 
unferer lieben Brüder. Wann wird 
das Gebet Jeſu Ehriiti, (Ev. Joh. 
17, 11. 21. 33) an uns in Erfül- 
fung achen? 

Weiter wird berichtet, daß in dem 
einen Dorfe Tichornoofernoje 9 
Wirten alles abgenommen iſt. Wie 
traurig muß es auf der ganzen An- 
jftedlung und im ganzen Rußland 
ausſehen! 

Wann geht die Sonne der Gerech— 
tigkeit auf? P. Kornelſen. 


Friedrichshafen. Dr. Hugo Ede- 
ner, der berühmte Kührer des Luftichif- 
fes „Graf Zeppelin”, erflärte, er beab- 
fichtige Ende dieſes Monats nad New 
Nork zu reifen umd ſich von dort nad 
Holländifch-Oftindien zu begeben. Er. 
Härend jeßte er hinzu, „die dortige Be— 
völferung jei an der Errichtung einer 
Luftroute nad) dem Mutterland ſtark in 
tereſſiert.“ Es ijt dies die erjte Andeu- 
tung, dab Pläne in Erwägung find, Hol- 
land jeinen Kolonien im fernen Djten 
durch Schaffung einer Luftichifflinie nä— 
her zu bringen. Die Aufmerkſamleit des 
fühnen Luftichiffers wurde auf die Tat» 
ſache gelentt, dab das holländiſche Par—⸗ 
Iament fürzlic auf Betreiben feiner Re—⸗ 
gierung $10,000,000 zur Errichtung ei» 
ner solchen Luftroute ausgeworfen bat, 
indes weigerte ſich Dr. Edener, auf dies 
fe Sache irgendivie einzugehen. Hinſicht⸗ 
lich der fünftigen Flugpläne des „Graf 
Deppelin“ fagte Dr. Edener, das Luft» 
ichiff werde jeine Flüge Ende März wies 
der aufnehmen, und er hoffe auf eine 
Dufammenarbeit mit der Lufthbanfa bes 
züglich dreier Flüge nach Südamerika im 
Laufe des Monats Mai. Weiter jehe das 
Flugprogramm des „Graf Zeppelin“ für 
1931 Flüge nad) Aegypten und in d. Arts 
tis vor. Auf Einzelheiten bezüglich des 
Fluges nach dem hohen Norden wollte 
jih Dr. Edener nicht einlajfien. 


- Englands Flottengeichübe ſchießen 
heute 27,000 Ruß Entfernung, wodurch 
jie Yuftangriffe in der Zeit zurüdichlagen 
fönnen. 


— Ein weiterer Erditoß hat Süd-Me- 
xifo heimgefudht. Das Volk flüchtet ins 
Freie. Viele Todesopfer find verzeichnet 
worden. 


. — 
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Gemifchtes über den Gefang von heute. 
(Eingejandt von P. P. L. Wiebe, 
Acme, Alberta.) 

Wir wollen diejes Mal ausichliehlich 
etivas über das Lied von heute fprechen 
und vom Gebrauch desjelben. Es joll 
auch veritanden jein, daß wir vor allen 
die Volksmuſik (Jazz) aus dem Auge 
laffen wollen, denn die hat weiter nichts 
an fih als ein firenifches ohrbetäubendes 
Weſen, ſie beraufcht mit ihrer eigentiim- 
lien Süßigkeit die Gefühle für eine 
furze Zeit, dann aber vergeht die Wir- 
fung schnell in phantajtiiche Nonens. 
Auch wollen wir die großen Werte Kan— 
taten und Oritorien aus dem Auge lai- 
fen, denn die gehen weit über unſer Ho— 
rizont und manche der Leſer wiſſen nicht 
einmal was das für Stüde find, und ſchä— 
ben fie nad; den Fremdwärtern ab und 
ftellen fich die nicht anders vor als große 
Ungeheure. Ein gewöhnlicher, der ſolche 
Stüde auch ſchon angehört, hat nur einen 
Schwachen Begriff auf was für großen 
Formlehren jo ein Werf aufgebaut ift, 
weil ihm die Kenntniſſe dazu fehlen. Da— 
ber ijt auch nicht ein jeder fähig Lieder 
nad ihrem Werte abzujchägen. 

Für einen Mufifliebhaber aber, der et— 
was Mufiffenntniife hat, iſt das Abſchä— 
Ben der Lieder nicht fo ſchwer. Für Dis 
rigenten, die fich längere Zeit mit mehr 
nediegener Chormuiif beichäftigt haben, iſt 
das Abſchätzen ganz leicht, weil das Ae— 
compagnement eine fo weſentliche Rolle 
fpielt. Es gibt dem Liede gleichſam das 
Gepräge, wenn bon kompetenten Orga: 
niften geſpielt. Doch, um folche Lieder, 
unter günjtigen Bedingungen borgetra= 
gen, im vollen Werte zu beurteilen, be— 
darf es noch mehr als nur eines einge» 
borenen beichränften Schönheitsgefühls. 
Es bedarf eines geübten Obres, welches 
fähig iſt die Schladen vom Golde zu uns 
tericheiden, welches nicht von unaufhör— 
liher und unauslöſchlicher Volksmuſik 
(Jazz) ertaubt oder aber jehr beichädint 
ift, welcher Gefahr unſere lieben Diri- 
genten oft unwillkürlich ausgeſetzt find. 
Daher iit auch eines Gefangliebhabers 
und jelbit eines Dirigenten Urteil über 
Lieder manchmal gänzlich unzulänglic. 

Infolge der mageren Speife, die uns 
in Bezug von Vorträgen dargeboten tvird, 
it mande vormwärtsjirebende Seele 
förmlich verichmachtet, und ſchreit nad 
etwas Beſſerem. Weil jedoch unter un— 
ferem Volke von mufifaliicher Bildung, 
und folglich auch von der Fähigkeit mufi- 
falifcher Leitungen richtig abzuichäßen jo 
twinzig wenig vorhanden ift, ijt auch das 
Bedürfnis dementiprechend gering für 
beſſere Inſtrumental- und Volalmuſik 
einzuſtehen. Dann herrſcht unter uns 
der eigentümliche Umſtand, daß die pla— 
ſtiſche Maſſe immer das Uebergewicht hat, 
und man kann auch im beſten Falle ihre 
allgemeine Wünſche nicht huldigen, weil 
fie zu vulgar, zu ausgetreten find und 
das fozufagen zarte Schönheitsgefühl wird 
verlebt. So muß man fich leider mit 
dem privaten leben begnügen, wo man 
dann immer wieder an gebörigem Auf: 
ſchwung durch natürliche Unvolltommen- 
beit gehindert wird. 

Daher iſt bei manchem ein warmes Be— 
dürfnis da, mit Berjonen in Berührung 
zu kommen, die ein befieres Veritändnis 
(Kraft ihrer Entwidlung desjelben) für 
mehr künſtleriſche Leiftungen haben. Der 
Dived, warum ſolche Gemeinſchaft ge: 
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fucht wurde und wird, ift nicht nur, um 
fi über gewiſſe Punkte zu verftändigen, 
fondern um Anregung zu geben oder an- 
geregt zu werden durch klaſſiſche Vor— 
träge, oder Vorträge mehr klaſſiſcher Art 
auf das gegenwärtige fonjervative Ele— 
ment veredelnd einzuivirfen. 

Ein Lied das feinen Einflu auf ein 
normal menschliches Gemüt macht, iſt ent= 
weder nicht dazu geeignet oder es iſt eine 
mißlungene Kompoſition, oder leider! von 
den Bortragenden mißbraucht worden, 
und diejes leßtere iſt eine fait allgemeine 
Kardinalfünde heutiges Tages. Uns jteht 
eine große Auswahl von Liedern zur Ver- 
fügung, unter denen findet man jchöne 
Lieder, aber fie werden oft gefühllos ab- 
aedrofchen, oder aber zu jämmerlichen 
Wiegenliedern transformiert. 

Es ijt daher höchſte Zeit, daß unsere 
gegenwärtige Generation noch einen tie= 
feren GEinblid in die Welt der Töne, 
Harmonie und Lieder-Boejie bekommt. 
Auf welche Art und Weile diefes zu er— 
reihen wäre, sollte der vornehmlichite 
Punkt auf den Programmen für Ge- 
ſangskurſe jein. 

Hillsboro, Kanſas. 
(Zweiter Teil) 


Den 9. November, Sonntag. Da die 
Kinder unjerer Rinder P. P. Gädes mit 
ihren Rindern alle nad) Haufe gefommen 
waren, hatten wir noch ein Feines Fa— 
milienfeit. Es waren ftieben Groffinder 
und auch fieben Urgroffindern in Gree— 
ley. Ich fühle mich ſehr dankbar für 
diefe Gelegenheit, vielleicht die lebte 
in meinem Leben — daß ich fie noch in 
ihrem Heim befuchen und die Kinder von 
meinen Kindern ſehen fonnte. Da auch 
unfere Schtwiegertochter, Rrau 9. P. Gä- 
de, bon Hooker, dorthin übergeiiedelt iſt, 
und fich twieder verheiratet hat mit Fried— 
rich Mäbler, und fich dort ein nettes Heim 
ertvorben bat, jo hatten wir das Vorrecht, 
fie auch zu befuchen. Die Urjache, wes— 
balb fie dieſen Umzug gemacht bat, ift 
twohl, dat; ihre Tochter Flora Dupper dort 
feit längerer Zeit gewohnt hat und fie 
zeitweilig bei_ihr war und ihr behilflich 
war, indem jie ihr einziges Kind ver— 
forgte, damit die Tochter mehr ihrem Be— 
ruf als ausgelefnte Krankenpflegerin 
nachgeben konnte. Ihr Mann Dupper iſt 
bor etiva zwei Jahren auf einer Bejuchs- 
reife nad California beim Baden im 
Meer, jamt feinem Schwager Skbowius, 
ertrunfen. Sie bat fich nun wieder ver— 
heiratet mit einem Junggeſellen namens 
Wonneberg, und es jcheint ihnen ganz 
gut zu geben. Wir hatten das Vorrecht, 
fie etlihemal zu bejuchen. 

In Greelen durften wir etivas über 
eine Woche Gajtfreundichaft geniehen. 
Wir durften zweimal die VBerfammlungen 
befuchen. Dieſe unjere Gemeinde iſt nur 
Hein, jie baben noch fein eigenes Ber: 
jammlungslofal. Sie haben fich eins ge— 
mietet bon einer andern Gemeinde, die 
ihre VBerfammlungen am Sonntag abbal: 
ten, und es jcheint, fie find recht brüder- 
lih zuſammen, befuchen ſich gegenseitig 
in den Beriammlungen. 

Dienstag, den 10, verließen wir Gree— 
len und fuhren wieder zurüd nach Colo— 
rado Springs, zu unjerer Tochter Sa— 
rah und vermweilten dann noch den nädh- 
ften Tag dort, wo dann auch nod in 
die Berge gefahren wurde, Wunder zu 
bejeben, denn darohne ijt ein Bejuch nicht 
bollitändia. 

Donnerstag, den 13., legten wir ſchon 


ettvas früh los, um wenn möglich, bis 
nad Hoofer zu gelangen. Die Fahrt 
ging aut, ohne jeglichen Aufenthalt. Da 
e3 aber über 300 Meilen war, fo famen 
fir nur bis zur Kanſas Grenze; es blie- 
ben uns nur noch 50 Meilen. Wir über: 
nächtigten bei einer Füllftation, für 75c. 
Hatten ein Zimmer mit Licht und auch 
Dfen darin, und fogar das Auto war 
unter Dad. Es iſt dem Neifenden doch 
ichon jehr bequem gemacht, die fchönen, 
jandigen Wege, uſw. 

Bei unfern Kindern 8. P. Gädes fans 
den wir ſehr freudige Aufnahme. Den 
nädjiten Tag ging es dann die acht Mei: 
len nach Hoofer in die Verfammlung, wo 
twir froh waren die befannten und unbe= 
fannten Gejchtviiter zu begrüßen. Dann 
ging es wieder heim, wo unſere Rinder 
etlihe Ramilien eingeladen hatten zum 
Beſuch, darunter ihre Kinder Spades mit 
ihren Sieben Kindern und 9. 9. Gäde 
mit jeinen drei Nungens, und noch etliche, 
drei Ramilien. Sonntag wollte unſer 
Sohn uns zu unſern Kreunden zum Be— 
fuch fahren, Heinrih Schenkafsky und J. 
Kliewers ‚doch zuerit wohl noch in die 
Verfammlung der M. B. Kirche, und 
dann zu Mittag zu den Erwähnten. Wir 
waren aber fieben Perſonen auf dem Au— 
to. Ms wir ſechs Meilen gefahren wa— 
ren, berjagte das Auto einfach die Weis 
terfahbrt. Ob nun die große Laſt jchuld 
ivar, oder ſchon vorher zu fchiveres ihm 
zugemutet worden war, iſt nicht Har, doch 
wohl leßteres. Es war fonit guter Weg. 
So ungemütlich fahen wir fieben da. Al: 
les war wohl in der Mirche, fein Menich 
in Sicht und das nächſte Haus eine Mei— 
le ab. So gingen denn die zivei, Jakob 
und Geora, und telephonierten unsern 
Freunden, uns doch abzuholen. Doch das 
geſchah nicht früher, als bis fie erjt von 
ihrer Berfammlung zu Haufe ivaren. So 
fam denn ein Auto, welches dann erit 
mit den zivei Eriwähnten zu Nafobs Heim 
fuhren, um unser Auto zu holen. Wir 
mußten uns gedulden. Endlich kamen 
wir alle glüdlich ans Ziel, und das Mit- 
tagsmahl tat uns fehr wohl. Bald wa— 
ren auch unfere Freunde Jakob Kliewers 
dort und eine Kamilie Harms, und fo 
wurde der Nachmittag mit viel Kragen 
und Erzählen zugebradht. Es wurde noch 
alles bejehen und der neumodiſche, ſchö— 
ne Stall bewundert. Auch zeiate Onfel 
Schentofsfy uns Weizen von drei Nah: 
ren ber. Er jcheint jehr vorfichtig zu 
fein, wenn ein Fehljahr eintritt, damit 
er aushelfen fann. Schon einmal iſt ihm 
das Glück zugefallen. Dann fuhren mir 
noch nach I. Kliewers Heim. Sie zeigte 
unfern Frauen auch ihren vollen Keller, 
der fehr viel Gutes im fich barg; jogar 
hatten fie ſchöne Waflermelonen aufbe— 
wahrt für dieje Zeit, doch wir haben kei— 
ne dabon genofien. Er war fo qutmütig 
und fuhr uns heim. Die andern fub- 
ren das zerbrochene Auto zur Stadt. 

Montag befuchten wir die Tochter 
Bertha zu Mittag. Er war in Texas 
auf feinem gekauften Lande. Zur Zeit 
war 9. 9. Gäde auch gerade da, und 
eriparte ums ſchon, ihn in feinem Heim 
zu bejuchen. Seinen drei Jungens, die 
er in die Gemeindeichule nah Hoofer 
ichieft, hatte er auch angetviejen, nad) der 
Schule dorthin zu fommen. Diefes, dafs 
er ſowie auch Spades (die Bertha) ihre 
Kinder in die Gemeindeichule fchiden, iſt 
wirflih nachahmungswert; daß fie dieie 
Koften wagen, wird Diele Kinder bor 
manchem beivahren, dem fte in der melt- 
Iihen Schule ausgefebt find. Dieje Hoo- 
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fer Gemeinde bat dieſes ſchon mehrere 
Sabre unterhalten. Wie viele Eltern ha— 
ben ſchon Schaden gelitten dadurch, daß 
fie die Kinder auch jpäter unter fremden 
Englifchen, jogar in Hotels arbeiten lie: 
Ben, daß dieje Kinder nicht mehr für ihre 
Slaubensgemeinde zu erreichen find, Sehr 
traurig! Wen trifft die Schuld? Nicht 
den Kindern! — Weitere Beſuche machten 
wir noch bei Schnelle und Ehrhards. 
Donnerstag waren wir noch bei J. Krafts, 
two auch Frau Frieſen von Lehigh ift, bei 
ihrer Tochter. 

Den leßten Abend waren noch die na= 
ben Freunde eingeladen zum Abfchied, 
Die Großfinder und Urgroßfinder waren 
alle da, und jo wurde auch bier, wie in 
Colorado ein Fleines Familienfeſt gefei- 
ert. Alle wurden mit Abendbrot ber: 
forgt, dann wurden Bibelworte gelefen 
und gebetet um den Segen für die Kin— 
der. Much Kliewers mit ihren Pflege: 
findern waren zugegen und ſprachen fid, 
aus und baten, ihrer Kinder betend zu 
gedenken. Auch andere jprachen fich dem 
Herrn bingebend aus, und fo ſchloß aud) 
diejes, uns dem Herrn empfehlend. 

Wir hatten die ganze Zeit ſchönes Wet- 
ter, doch die letzte Nacht wurde es dunkel 
und blißte viel, aber es war fein Regen 
dort. Co legten wir erit um 10 Uhr 
105; da wir nur bis Ingalls wollten, fo 
würde es ja zureichen. Doch als wir eine 
Strede gefahren waren, da hatte es ſchon 
ſehr geregnet, je weiter dejto mehr. Als 
wir nun bis gegen Angalls famen, war 
es 18 Meilen bis zur Stadt und fo war 
es unmöglich, uns auf dem gewöhnlichen 
Weg zu begeben. Co ijt es gelommen, 
dat wir unfere Freunde noch einmal ges 
täuſcht haben. Bitte wieder um Nach— 
jiht. Vielleicht follte es auch nicht fein, 
weil fie uns auch nicht befuchen, wenn fie 
bier Beſuche maden. Sie dürfen feine 
18 Meilen machen. Sonſt hat die Nüd- 
reife jehr gut gegangen, fein Reifentru— 
bel. Doch als wir fait zu Haufe wa— 
ven, ungefähr bei Galva, mußten wir nod) 
etivas in der Garage tun lafien. — Wir 
fagen allen berzlih Dank für Aufnahme, 

Peter Gäde. 
Inman, Kanſas. 

Wir ſind dicht am Torſchluß des alten 
Jahres. Noch ein paar Zeilen. Recht 
freundlich bat Gott ſich trotz unſern vie— 
len Sünden und Gebrechen an uns im all— 
täglichen Leben bewieſen. Gab uns noch 
wieder unſer täglich Brot, auch zu Klei— 
der anziehen. Darüber hinaus noch Gas 
ben, anderen zu helfen. eigen wir das 
in einem Danfesleben? Vergeſſen mir 
das doch nie! Das Weihnachtsfeit für 
bejondere Freude im Wohltun liegt hin» 
ter uns. Hatten in Hoffnungsau am 
zweiten Feſttag Aelt. 3. 9. Epp bon 
Hillsboro, und vorgeftern Aelt. P. H. Ni- 
chert von der Taborgemeinde. Beide ha— 
ben uns jehr ernite zeitgemäße Predigten 
nehalten. Möchten twiederfommen! Ach 
babe in den verflofienen Tagen bemerft, 
dab auch noch andere meiner Mitmenichen 
an Blajen und Nieren leiden mögen. Hat: 
te dasjelbe Leiden dur etiva zwanzig 
Nahre. Nellogs Browns Tablett3 haben 
mich davon befreit. Beſonders nachts 
mußte ich viel aufitehen. — Wir hatten 
recht ſchönes Wetter und ſchöne Wege für 
dieje Zeit. Bon beionderen Krankheiten 
babe ich nicht gehört. Gottes Segen zum 
Neuen Nabr wünſcht nebit Gruß dem 
Editor und Leſern 





Peter Görk. 
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Mountain Lake, Minn., 
den 7. Sanuar 1931. 


Wir haben außergewöhnlich ſchönes 
Wetter für dieſe Jahreszeit; feinen 
Schnee. 

Montag geſchah ein Unglück, als ein 
Vater jeine Ninder von der Yandesichule 
beim bolte, jeßten fich zwei Jungens 
von 15 Jahren hinten auf den Bumper. 
Als er bei dem Schulsen Hofweg vor— 
bei fährt, wirft David, der Sohn von 
Ahr. Schulg fi zu Boden und fommt 
mit feinem Kopf jehr hart auf den har— 
ten Weg, ſo dab das Blut aus dem Ohr 
läuft. Es bat ſich noch nicht heraus— 
geitellt, ob jein Gehör beichädigt ijt. 

An diefer Woche werden in mehreren 
Kirchen die Gebetsperfammlungen abge- 
halten. Es werden höchit‘ wichtige Ge— 
genjtände vorgelegt, dafür gebetet wird. 
Auch für die VBedrängten in Soviet-Ruß— 
land, für unfere Jugend, was auch jehr 
notwendig ilt. 

Es wurde der Gedanfe dabei berührt, 
es jei oftmals bei den Eltern zu fuchen, 
wenn die Slinder keine Achtung bor als 
ten Leuten zeigen. Das Gerede der El— 
tern in der Kinder Gegenwart jei oft 
die Quelle davon, 

Es mangelt unter Mlt und Jung an 
Gottesfurcht. Wie leiht nehmen Die 
Menſchen es mit dem GSeligiverden. Der 
Herr Nejus hat für uns das Warnungs= 
wort: „Darum wachet“, Matt. 24, 42. 

1. Sam. 20, 3: „Wahrlich, jo wahr 
der Herr lebet und jo wahr deine Seele 
lebet, es iſt nur ein Schritt zwiſchen mir 
und dem Tode.“ Den 6. Januar, um 
5 Uhr abends, als Peter B. Harder vom 
Stuhl aufitehen twollte zum Weitergeben, 
fiel er um und war tot, im Alter von 
60 Kahren, 2 Monaten und 21 Tagen. 
Geboren in Schöntal, Süd-Rußland. Er 
binterläßt nebit Gattin auch Kinder und 
mehrere Brüder. In letzter Zeit ijt er 
leidend an Rheumatismus gemeien. 

Ein Berichteritatter. 
Berstal, Nov. 1, Paraguay, 
den 6. November 1930. 

Wünſche dem lieben Editor ſamt dem 
Druderperional und der ganzen Leſerfa— 
milie ſchöne Gejundheit und Wohlergehen 
zum Gruß. 

Ein kurzer Bericht aus dieſem Erbteil 
würde doch wohl ſchon twieder Einlaf fin- 
den, nicht wahr? (Ra. Ed.) Wo fängt 
man an? (Bu Haufe. Ed.) In ber 
Natur iſt's wieder jo ganz anders gewor⸗ 
den. Alles ſteht und prangt in üppigem 
Grün. Die Wälder, die Wiejen und vor 
allem die Kelder, ſie erzeugen ein jo 
twundervolles Bild mit ihren verichiedenen 
Pilanzungen. Da vor einem jtebt ein 
Feld Baumwolle, das jich fait bis zu den 
Knoſpen entwidelt bat; bier ein Feld Boh— 
nen, ivelches die eriten reifen Früchte des 
Landes aufweiit; nebendem ein Feld Boh— 
nen, das in den nächſten Tagen jeine er— 
ten Blüten auswirft; dort von ferne ragt 
ein Keld Mais empor, das don dem We: 
ben des Windes fait den Wogen der Mee— 
reswellen ähnelt. O, und bier unten die 
Bierde des Aders. Da fteht ein Feld 
Erdnüfle und neben dem ein Stüd von 
den riejigen Waflermelonen, die ihren 
runden Nüden heimlich aus dem großen 
Rankengebüſch hberausduden, um das Lob 
des Gärtner zu erlangen, und was jicht 
man noh? Ganz vorne die dunfelgrüne 
Stwiebelbeete, die ihre Stangen gefnidt 
zur Erde niederienten, um der Frucht ihre 
nötige Entiwidlungsfraft nicht zu entzie- 


Mennonitifdye Yundfchan 


hen. Dies alles hebt des Bauern Sinn 
und Gemüt zu frober Dankbarkeit em— 
por. Da bat er ſich in jeinem Bauern=- 
jtande die Schönheiten der Natur vor Aus 
gen geführt, dann tritt die Korderung 
unjeres Berufs in3 Zeichen. Als Bauer 
bat der Menich für jein zeitliches Fort 
fommen Sorge zu tragen; aber in feinem 
Berufe bat er für das Heil der Seele 
zu wachen nach Phil. 2, 12. Zu diejem 
muß der Menſch ſchon von früheiter Kind— 
beit angeleitet werden, wie Paulus lehrt 
in 2, Tim. 3,15 und Luf. 18, 16. Die- 
jer Forderung gerecht zu werden, haben 
unjere Väter oft Haus und Hof verlai- 
jen, haben den Raub ihrer Güter erdul- 
det, find einher gegangen im Elend und 
baben alles dran gelegt, um den Weg 
der Wahrheit durch alle Zeitalter zu kenn— 
zeichnen und haben auch jelbit ihr Le— 
ben nicht wert geachtet, jondern haben 
mit ihrem Blute ihren Glauben bejiegelt. 
Und wir? Wie gehen wir mit diefen Gü— 
tern um? Wie fteht die gegenwärtige 
Chriſtenheit den Korderungen der drijt- 
lichen Lehre gegenüber im Vergleich zu 
den erſten Chriiten? Ich las zu einer 
Seit mal in der Mennonitiichen Rund: 
ihau die Worte: „Die eriten Chrijten 
zeigten, was fie alles laſſen mußten um 
Chriſti willen. Die heutigen Chriſten 
zeigen, was fie alles tun um Chrijti wil— 
len.“ Die eriten Chriſten wußten und 
glaubten, dag Wort und Wandel im Ein- 
Hang jtehen mußten. Die gegenwärtigen 
Chriſten meinen, ein jchöner Chriſten— 
name macht jchon alles aus. Die eriten 
Chriſten wußten und glaubten, dab fie 
ihr Fleiſch, ſamt den Lüften und Begier- 
den freuzigen mußten, um auf dem We— 
ge des Friedens zu wandeln; dahingegen 
bemänteln fich die gegenwärtigen Chriſten 
und jagen, da wir das allen fönnen ge= 
brauchen, ivenn wir es nur nicht miß— 
brauchen. Leider aber vergiht die gegen= 
wärtige Chriitenbeit, in dem Gewühl und 
Geräusch diefer Welt, zu prüfen, melches 
der rechte Gebrauch oder der Mißbrauch 
diejer Welt iſt und gerät jo ohne großen 
MWideritand in den Strudel des Welt- 
eiferns hinein, dab es ihr am legten Eu: 
de mit jenen fünf töridhten Jungfrauen 
an Del gebrechen wird, denn dem Aeußern 
nach war twohl fein Unterſchied zwischen 
den Hugen und törichten Jungfrauen, 
aber das Slommen des Bräutigams ent— 
büllte ihren Mangel. „Gebt uns bon 
eurem Del, denn unjere Lempen verlö- 
fchen.“ Wenn dem Aeußern nah auch 
fein Unterjchied war zwiſchen den 5 tö= 
richten und den 5 klugen Nungfrauen, 
fo iſt zwiſchen den gegenwärtigen und den 


eriten Chriſten ein erbeblider Inter: 
fchied. Denn jene waren der Welt abge: 


ftorben, und die gegenwärtigen leben im 
Genuß der Welt. „Darum wachet, denn 
ihr wiſſet nicht, welche Stunde euer Herr 
fommt.“ 

Korr. 


Brafilien. 

Einen berzliden Grub der Liebe an 
alle Leidensgenoſſen aus der Krim. Sonn 
tag, den 7. Dezember, feierten wir in 
unjerer neuen Schule einen Dankſa— 
aungstag für die wunderbare Errettung 
aus der Anchtichaft Rußlands. Näheres 
darüber überlafie ich einer berufeneren 
Feder. Wir leben bier in dem Lande des 
eiwigen Frühlings. Jetzt iſt bier Som» 
meranfang, der wärmite Tag war bis 
jeßt, vo es Mittag 34 Grad R. und mor: 
gens 15 Grad war. Der fälteite Tag 
war im Winter, den 18. Juli, wo es 5 


Grad falt war. Geregnet hat es auch 
gut. Was wir gepflanzt haben, fteht mit» 
telmäßig gut, das frühe jehr gut. Wenn 
der liebe Gott Segen und Gedeihen gibt, 
werden wir bald unjer eigen Brot ejjen. 
Von U. Boſchmann, Spat, würde ich ger— 
ne einen langen Brief Iefen. Gruß an 
alle Leſer mit Röm. 12, 12. 
Abr. Baerg. 

Meine Adrejie: Plateau Holz, Nova 

Breslau, St. Katharina, Brazil. 


Nofenfeld, Colonia Fernheim, Paraguay, 
den 25. November 1930. 


Eine geraume Zeit ijt jchon feit mei— 
nem eriten Bericht verflofien und deshalb 
till ich wieder etwas aus unserer „pol= 
niſchen Ede“ hier im paraguayiichen Cha— 
co hören laſſen. — Am Gedränge der 
Arbeit, die ja auf einer Anfangsanfied- 
lung nicht fehlt, verläuft die Zeit wie im 
Kluge. Den paraguapiichen Winter ha— 
ben wir bereits hinter uns und jest find 
wir mitten im Frühling, Wir find jekt 
fchon über 4 Monate auf unjerer An: 
ftedlung und in diejer Zeit ijt hier in uns 
ferm Dörfchen ſchon jo manches geleiitet 
worden. In den eriten Wochen wurden 
vor allen Dingen Brunnen gegraben, um 
das nötige Trinkwaſſer zu erhalten. Bon 
den 5 Brunnen, die wir bis jeßt gegra= 
ben haben, iſt nur einer mit Süßwaſſer. 
Derjelbe liegt etwa 1% Hm. von unjern 
Hofitellen entfernt und deshalb müſſen 
wir das Waſſer für den häuslichen Ge— 
brauch beranfahren. Nach und nach ver— 
faben ivir uns auch mit dem nötigen 
Bugbieh, welches wir von Herrn Cafado 
oder auch gelegentlih von Canadiern 
fauften. Lebensmittel bolen mir uns 
ebenfall3 aus den kanadiſchen Dörfern, 
nur Weizenmehl müffen wir von außen 
beziehen und nehmen es vorläufig bon 
der Kooperation, welche bier alle ruß— 
läandiihen Dörfer mit Nahrungsmittel 
verjorgt. 

Da wir damit rechneten, da die Re— 
genzeit jchon im September einjeßen 
würde, jo wurde ſchon im Auguſt bei ei- 
nigen fleißig gerodet. Andere wieder 
machten Vorbereitungen zum Hausbau: 
ſtrichen Biegeln und fuhren Holz zufam- 
men. Leider blieb der Regen aber aus 
und wir batten mochenlang heißt und 
drüdende Witterung mit Nordwind. Erſt 
Mitte Oktober fing es an zu regnen und 
endlih fonnten wir mit der eldarbeit 
beginnen. Bis jest find in unjerm Dorf 
ichon weit über 20 Heltar (50 Ader) 
umgepflügt und eingepflangt. Der zuerſt 
aepflanzte Mais befommt bereits Kolben. 
Da es bis jeßt aber immer noch etwas 
zu wenig gereanet hat, fo wird leider 
das Wadhstum der Pflanzen fehr auf- 
oehalten. Wir werden aber doch nicht 
mutlos, jondern arbeiten hoffnungspoll 
weiter, Unſer Häuflein ijt jebt bereit3 
auf 30 Seelen angewadien. Am 16. Aus 
auft 1930 fam bier das junge Ehepaar 
Ndolf und Margarete Bartel aus Deutjch- 
Kazun, Polen, an. Den 6. September 
traf bier Wilhelm Kliewer mit Ramilie 
t Rerionen— von Säo⸗Paulo, Brafilien, 
ein. Mit diefen zugleich famen noch die 
Nunggeiellen Heinrich Nliewer, zur Fa— 
milie Friedrich Mliewer gehörig, und 
Heinrih Balzer. Am 18. Oktober kam 
dann noch eine Kamilie von Brafilien: 
Leonhard Mliewer mit Frau umd zei 
Kindern. Sein jüngjtes Töchterchen im 
Alter von 4 Monaten war auf der Rei— 
je franf geworden und nah 8 Tagen 


mußte er es bier begraben. Das tar 
der erfte Todesfall in unfetm Dorf. Sonft 
iſt der Gefundheitszuftand ziemlich gut, 
nachdem die Krankheiten, die mit dem 
Klimawechſel in Verbindung ftehen, von 
den meijten überjtanden find. Nur in 
einigen rußländijchen Dörfern Hat der 
Typhus arg gewütet und fo gegen 50 To⸗ 
desopfer gefordert. Aber Dant dem 
energiichen Eingreifen des Regierungs⸗ 
arztes, Dr. Wei, bat fich diefe Krank⸗ 
beit. bereits gelegt. Auch die Bewohner 
unferes Dorfes wurden zweimal gegen 
Tophus geimpft. Jedenfalls ift über die 
Tupbusepidemie bon anderer Seite aus 
fübrlicher berichtet worden und deshalb 
will ich nicht näher darauf eingehen. Uns 
regelmäßige Verforgung mit Lebensmit⸗ 
teln von Geiten der Kooperation, Th⸗ 
phusepidemie und umgenügende Negens 
fälle haben bewirkt, daß viele unter den 
Rußländern von einer Neberfiedlung nach 
dem öftlichen Paraguay ſprechen. Man 
ſpricht davon, eine Delegation dorthin zu 
Ichiden, um die Verhältniffe dort zu uns 
terfuchen. Hoffentlich wird aus der Sas 
che nichts, 

Bir Mennoniten aus Polen haben uns 
dem Berband der Colonia Fernheim ans 
geichloffen und arbeiten mit den rußlän⸗ 
diichen Mennoniten in wirtſchaftlicher, fos 
zialer und fultureller Hinficht zufammen. 
Auch im Gemeindeleben haben wir bei 
ihnen Anschluß nefunden. Es bejteht be= 
reit3 ein Gemeindechor, Sonntagsſchule 
und auch ein Nugendverein. Bibel- und 
Gebet3itunden finden ebenfalls regelmä- 
Big Statt. Wir danken Gott, dab er auch 
in geiftlicher Hinsicht für uns forat und 
bier uns fchon oft Stunden de Gegend 
geſchenkt bat. 

Will noch bemerken, daß in unferm 
Dorf bis jekt 11 Wirtichaftsitellen ver⸗ 
nommen find, die letzte hat Leonhard 
Nliewer. Bei Friedrich Mliewer® und 
Beni. Balzers wird fleihig am Haus ge- 
baut. Gie wollen es noch bis Weihnadh- 
ten jo meit fertig haben, daß fie eingie- 
ben fönnen. Die andern Familien has 
ben vorläufig Nothäuschen gebaut, in 
welchen fie einftweilen wohnen. Leons 
hard Kliewer hat fich von Brafilien einen 
feinen Motor mit Kreisſäge mitgebradht 
und gedenft hier eine Stellmacherwerk⸗ 
ftatt einzurichten, da bier großer Mangel 
an Wagen ift. 

Mit Grub an alle ehemaligen Wymyſ'⸗ 
Ier in U. ©. 9. und Canada, verbleibe 
ich Ihr 


Friedrich Mliewer, jun. 


Wie die Verordnung eines Arztes welt- 
berühmt wurde. 


E3 find mehr als 40 Jahre zurüd, 
als ein Arzt in Chicago ein Mittel er- 
fand, melches er feinen Patienten ber» 
ordnete, die ſchwach, kränklich und in all⸗ 
gemein fchlechter Verfaſſung waren. Die- 
fe Medizin enthielt Beitandteile, die die 
Nerven reizten und fräftigten, auch Mus» 
fel und Organe und fo wurden den we⸗ 
fentlichiten Mörperteilen neue Kräfte ber» 
liehen. Schwächen und Arankheiten 
ſchwanden, der Appetit verbeſſerte ſich, 
ſchwache Körber bekamen neue Kräfte und 
das Leben eine andere Bedeutung. 

Dieſe Medizin heißt Nuga-Tone. Viele 
unſerer Leſer haben die Nuga⸗Tone⸗An⸗ 
zeige in dieſem Blatte geſehen, und ein 
auter Teil hat durch den Gebrauch diefer 
Medizin Gewinn gehabt. Alle, die ge» 
fundbeitlich in ſchlechter Verfaffung find, 
denen ed an Kraft und Energie mangelt, 
follten die Nuga-Tone,Angzeige leſen. 
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DEROFROEROERZO) 
Die drei Freundinnen 
Bon Helene Hübner 


(Fortjegung.) 


„Es ift doch gut, wenn man für alle 
Fälle eingerichtet ift,“ meinte fie. „Hier 
haft du einen Nod; der Vater war zwar 
Heiner al3 du, aber du mut nehmen, 
wie e3 iſt. Da find ein Paar Schuhe, 
die du mit den naſſen Stiefeln vertau— 
fchen fannit. Ich will dir eine Taffe Tee 
holen, unterdes wechſle die Kleider.“ 

Als fie mit dem Tee wieder herein 
fam, fagte fie lachend: „Es ragt das 
Uebermaß des Leibes weit über Menſch— 
liches hinaus.” 

„Ber Schaden hat, darf für den Spott 
nicht jorgen,“ brummte Otto mit erzwun— 
genem Lächeln. Er ſah wunderlich aus 
in dem Nödchen des verftorbenen Haupt: 
manns, überall war's zu kurz, fonderlid; 
ftanden die langen Arme in fehr unglei- 
chem Verhältnis zu den Aermeln, auf) 
machten die Beine durch die Kürze des 
NRodes einen noch längeren Eindrud al 
gewöhnlich. Denkt man fich dazu, dat; 
die hohe männliche Geitalt in dieſem be— 
fchnittenen Anzug auf Filspantoffeln 
dureh die Stube Kujfchte, jo fann man e3 
Tante Auguste nicht verdenken, dab fie 
ihre jcherzbaften Bemerkungen nicht uns 
terdrüden konnte. 

„Nichts für ungut, Otto,” ſagte jie 
treuberzig und lud ihn freundlich ein, ſich 
in Vater Lehnftuhl zu feßen und tüchtig 
zu eflen bon dem, was fie aufgetragen 
hatte. Während er aß, verließ fie mit 
dem naſſen Rod das Dimmer. 

Wie wunderbar, dab er heute mider 
feinen Willen bei den Tanten, die er jo 
vernachläſſigt, hatte einfehren müſſen! 
Er war mit feinem Freund Ernit Pflan— 
zen fuchen gegangen und hatte nicht im 
entfernteiten an einen Befuch im weißen 
Häuschen gedacht. Deshalb hatte er ſich 
abfihtlih im Walde von ihm entfernt, 
ohne jedoch eine gänzliche Trennung bon 
ihm zu beabfichtigen. Der Wald dehnte 
fig aber weithin aus, und er, in Ges 
danken verſunken, geriet immer tiefer hin— 
ein. As er einen Ausweg juchte, kam 
er am verkehrten Ende heraus, nicht in 
der Nähe des Bahnhofes, den er um fünf 
Uhr wieder erreichen wollte, fondern am 
andern Ende der Stadt, wo er, wie ge- 
fagt, vom Gewitterregen ereilt ins Haus 
der Tanten geriet, einige Minuten nach— 
dem die jungen Mädchen dasjelbe verlaf- 
fen hatten. 

„Was für ein häßlicher, gottlojer 
Menſchl“ Die Worte hatten mehr Eins 
drud auf ihn gemacht, als er ſich zuge— 
ftehen wollte. Häßlich läßt fich ein jun— 
ger Menſch nicht gern nennen, doch ftörte 
ihn dieſe Bezeichnung bei feiner großartig 
angelegten Natur im ganzen weniger. 
Aber „gottlos.“ Er verjudte darüber 
zu lächeln, doch es ging tiefer, als er 
glaubte. Es war, als ob jemand ihm 
einen Stachel ins Gewiſſen gegeben ha— 
be. Es mar unborficdhtig geweſen, ein 
Geſpräch im Abteil zu führen, ohne ſich 
vorher umzuſehen, ob jemand zugegen ſei. 
Nun konnte er’3 nicht ändern. Was 
würde feine Mutter jagen, wenn fie e3 
wühte, und Tante Elfriede! 

Auguſte ftand an Elfriedens Bett, um 
ihr von dem neuen Antümmling zu berich— 
ten. „Du biit müde und angegriffen,” 
meinte fie, „und wirft Lorchens Sohn 
heute nicht jehen wollen?” 


Elfriedens Geficht jtraßlte. „Den hat 


WMennonitifcee Rundſchaun | 


mir unſer Herrgott jelber ins Haus ge⸗ 
ſchickt,“ jagte fie lächelnd. „Er muß auf 
jeden Fall zu mir fommen.“ 

„Dtto,“ begann Auguſte, als fie ins 
Wohnzimmer zurüdgefehrt war, „Tante 
Elfriede möchte dich gern begrüßen.“ 

Er rüdte unruhig auf feinem Stuhl hin 
und ber. „Es wird wohl faum Zeit fein. 
Um 8 Uhr gebt der Zug—“ 

„Jetzt ift es Halb fieben. Du Haft 
über eine Stunde Zeit. Du wirft doch 
die gute, liebe Tante nicht betrüben wol— 
len!” 

„Nein, nein,” fagte Otto, „ich gehe 
zu ihr.“ 

Er ging, ſich jeinen unterdes getrod- 
neten Rod anzuziehen, und betrat leiſe 
das mwohlbefannte, aber lange gemiedene 
Krankenzimmer. 

„Otto, mein lieber Otto, biſt du end— 
lich einmal da!“ ſagte Elfriede, ihm bei— 
de Hände entgegenjtredend. „Halt du 
deine franfe Tante noch ein bißchen 
lieb?“ 

Hätte fie ihm mit Vorwürfen über- 
häuft, fo würde jich fein Herz troßig bon 
ihr gewandt haben, als jie ihn aber jo 
freundlich mit ihren fchönen Augen ans 
ſah, fonnte er nicht anders, als eine lie- 
bevolle Antwort geben. 

„Dtto, was bijt du lang geworden! Ich 
fann ja faum an dir hinaufjehen. Seße 
dich und erzähle mir bon deiner guten 
Mutter und von den Geſchwiſtern. Vor 
allen Dingen aber möchte ich von dir 
hören. Du biſt nun ein ftolger Prima— 
ner und verläßt bald die Schule?—“ 

„Nächſte Ditern Hoffe ich fertig zu 
jein!“ 

„Haft du dich ſchon zu einem Lebens— 
beruf fejt entichlojien?“ 

Otto wurde verlegen. Er fagte, er jei 
ſich noch nicht Mar, ob er Medizin oder 
Naturwijienichaften ftudieren jollte, er 
wolle aber allen Fleiß daran jeßen, einit 
ein berühmter Mann zu werden ui. 

Elfriede hatte eine ausgezeichnete Art, 
mit jungen Leuten zu berfehren. Cie 
durchfuhr Ottos Pläne nicht in jchroffer 
Meife, jondern jagte, dab es jedem frei— 
ſtehe, fich feinen Lebensberuf zu mählen, 
dab jeder jeine Neigungen und Anlagen 
berüdjichtigen müſſe. Wenn fie aud 
alaube, dab feiner Mutter Lieblings- 
twunjc es jei, ihn denjelben Beruf er: 
greifen zu jehen, in dem fein jeliger Va— 
ter glüdlich gemweien, jo werde ihm die 
Mutter am wenigſten hinderlich jein, 
wenn er feine Neigung dazu habe, Aber 
eins müſſe fie ihm als treue Tante ſa— 
gen, dab er zu allem Tun und Vorneh- 
men feines Heilandes bedürfe. Den müſ— 
je er mitnehmen in feinen Beruf, wenn 
er anders wolle, da derfelbe Fortgang 
und Gedeihen haben jolle. 

Jetzt trat er gegen Tante Elfriede mit 
jeinen irrigen Anjchauungen heraus. 
Früher babe er auch jo gedacht, das feien 
aber kindiſche Anjchläge, dazu habe man 
feinen Beritand und feine Vernunft, wel— 
che, recht gebraucht, den Menſchen zu 
Glück und Anfehen bringen. Sein Lehrer 
babe foldhes auch gejagt, und feine Mit- 
fchüler dächten wie er. Es wäre über: 
fpannt, wenn man anders dächte, uſw. 

Tanter Elfriede lieh ihn ruhig ausre- 
den. Dann jah fie ihn mit den Haren 
Augen forſchend an, faßte feine Hand 
und fagte: 

„Otto, glaubit du, dab ich e3 aus eige- 
ner Sraft oder durch meine Vernunft und 
meinen ®eritand fertig bringe, bier jahr⸗ 
aus jabrein auf. meinem Schmerzensla- 
ger zu liegen, ohne zu berzagen? Ich 
glaubte früher auch, es ginge ohne den 


Heiland, und verfuchte mir das Leben 
angenehm zu maden, fand auch an die- 
fem und jenem große Freude, aber nicht 
dauernde Befriedigung. Als ih krank 
wurde und das ganze lange Leben troft- 
los bor mir lag, überfam mich Elend 
und Verzweiflung. Ich ſuchte nach et= 
was, das mir Erſatz böte für die Ge- 
jundheit, etivas, das mir dauernde Be- 
friedigung gewähre, fand es aber nidht. 
Da kam dein Vater, der Gatte meiner 
geliebten Freundin. Er hatte jchon frü— 
ber verfucht mich auf den aufmerkſam zu 
machen, der allein dem Leben Halt gibt; 
aber ich hatte weder Zeit noch Luft, da— 
rauf zu hören, da die Dinge diejer Welt 
mir mehr zufagten und mir tmichtiger 
fchienen. Ein Berslein aber hinterließ 
tiefen Eindrud bei mir. Es lautete: 
„Suche Jeſum und fein Licht, alles andre 
hilft dir nicht.” Dann wies er mich auf 
Gottes Wort hin als den mahren Xe- 
bensquell, an dem die Seele allein ge- 
funden könne. Nun ging mir im Lei— 
den das Leben auf. Geit ich Jefum und 
fein Licht gefunden babe, bin ich glüd- 
lich, ganz glüdlich; ich meine, ihr müßt 
es alle fpüren, alles ijt verflärt durch ihn. 
Un feiner Lebensquelle trinfe ich mid 
täglich fatt und habe volles Genüge. Ot— 
to, ich rufe dir heute dasjelbe Wort zu, 
mit dem dein Vater mich für die Ewig— 
feit gewonnen bat: „Suche Jeſum und 
fein Licht, alles andre Hilft dir nicht.“ 
Und mwenn du ihn gefunden haft, dann 
ach ins Leben hinaus, wähle dir einen 
Beruf, welchen du willſt, e3 wird dir mohl 
gelingen in allem, was du tuft. Glaube 
mir, wie ich deinem Vater geglaubt habe, 
u. lab dich durch dasjelbe Wort ziehen zu 
dem, der da will, daß mir alle zur Er— 
fenntnis der Wahrheit fommen.“ 

Sie ſank erichöpft ins Kiffen zurüd, 
und Otto mar, wie e3 jchien, ergriffen. 
Er hatte etwas gehört, was ihm bisher 
unbefannt war. Gein verftorbener Va— 
ter war Urjache geweien, daß Tante El— 
friede das gefunden, mas, wie fie fagte, 
auch in der Not des Lebens fröhlich und 
getroft macht. Er ſah fie an, und gerade 
jetzt ruhte ihr Blick mit unbejchreiblicher 
Liebe und Fürſorge auf ihm. Dieſer 
Blick, ſowie die eben geſprochenen Worte 
trafen jein Herz. Er ergriff ihre Hand 
und fagte: „Ich will über das, was du 
mir gejagt haft, nachdenfen. Nun darf 
ich dich nicht länger ftören, meine Zeit 
iſt um, ich babe heute abend noch zu ar— 
beiten.” 

Sie entlie ihn mit den Worten: „Otto, 
lab deine franfe Tante nicht wieder fo 
lange auf einen Beſuch marien, grüße 
mir die Mutter taufendmaı. Gott be- 
hüte dich und führe dich feine Wege!“ 

Als er aus dem Krankenzimmer kam, 
merfte Auguſte, daß es ernit hergegan- 
gen war. Er war jtill und einfilbig. Nur 
als er an der Tür ftand und ihr die Hand 
zum Abſchied reichte, rief er: „Das weiße 
Häuschen birgt die beiten QTanten der 
Welt. Tante Gujftchen, ich fomme bald 
wieder.” 

Elfriede aber ſchloß dankend ihre 
Hände. Für heute war ihr Tagemerf be- 
endet. Hatte fie umsonst gelebt? Nein, 
die Arbeit, die fie heute vollbracht hatte, 
war eine gejegnete, die Samentörner, die 
fie in die jungen Herzen ausgeſtreut hat- 
te, jollten zu ihrer Zeit aufgehen und 
Früchte tragen. Ihr Leiden war nicht 
nur -in Etillehalten, nein, fie durfte mit- 
arbeiten im Weinberg de3 Herrn. 





6. Lorchens Rinder. 
Yu dem Hinterhaufe einer großen 
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Stadt wohnte Lorchen mit ihrer Ramilie, 
Dod denke man fich dies Haus nicht nad 
einem finjtern Hof liegend, bon düftern 
grauen Mauern umgeben. Nein, blühen: 
de Gärten gab's ringsumber, Gärten, die 
zwar dem Hinterhaufe nicht zugänglich 
waren, jondern den reichen, bornehmen 
Leuten in den prächtigen, nach der Stra- 
Be zu gelegenen Häufern gehörten, die 
aber das Auge eines jeden, wohne er nım 
hinten oder vorn, nichtödeftomeniger er- 
freuen fonnten. So ſchaute auch Lor— 
chen, die etiva fünfundvierzig Jahre alte 
Witwe, von ihrem Wohnzimmer aus in 
die Nojenpradht der Gärten. Spring» 
brunnen pläticherten; auf dem Raſen gab 
e3 bunte Teppichbeete in berfchiedenen 
Mustern, jchöne Baumgruppen und aus— 
ländifche Sträucher erfreuten das Auge. 

Nest fommt ein Mägdlein von etiva 
zwölf Jahren geiprungen. Cie fchmiegt 
jih an die Mutter und fagt: „Wir ha— 
ben’s doch ſchön, Miütterchen, wir kön— 
nen uns einbilden, e gehöre alles uns!“ 

„Und doch dürft ihr armen Kinder mit 
feinem Schritt in diefe Gärten. O, wenn 
die Großeltern noch lebten, dann folltet 
ihr e3 aut haben, dann könntet ihr nad 
Herzenzluit in unjern Gärten herum: 
fpringen, wie ich es al3 Kind getan ha— 
be. Könnte ich noch einmal mit meinen 
Freundinnen unter meinem Apfelbaum 
ſitzen!“ 

„Mütterchen, ſei nicht traurig,“ ſchmei⸗ 
chelte die Kleine, „ſieh, wir haben es hier 
ſo gut, viel beſſer als in der früheren en— 
gen Wohnung. Wenn wir ins Freie wol: 
len, geben wir mit dir fpazieren in die 
Felder, du erzählit uns vom feligen Va— 
ter oder bon den Großeltern und bon 
der jtrengen Urgroßmutter oder auch von 
der Tante Elfriede, und das ift alles fo 
ichön!” 

„Gott erhalte dir deinen zufriedenen 
Zinn, mein Töchterhen. Du haft recht, 
wir haben's gut und haben Gott täglich 
für alles zu danfen, was wir durch feine 
Güte genießen. Doch nun geh an die 
Arbeit. Ich habe in der Stadt etwas zu 
tun und muß euch ein Stündchen allein 
laſſen. Martha und du, ihr müßt auf 
die jüngeren Geſchwiſter acht geben.“ 

Lorchen, das heitere, lebensfrohe Lor⸗ 
chen hatte glückliche Tage erlebt an der 
Seite ihres trefflichen Gatten, des Pa— 
ſtors Roſt. Doch die Trübſal war nicht 
ausgeblieben. Krankheit und Tod wa— 
ren bei ihnen eingekehrt; zwei blühende 
Kinder fielen einer anſteckenden Krank⸗— 
heit zum Opfer, und dann wurde der 
Gatte in der Blüte feiner Jahre dahin— 
gerafft. Das waren ſchwere, dunkle Zei— 
ten für Lorchen geweſen. Cie hatte aber 
gelernt, fich til und demütig in Gottes 
Wege zu ſchicken, die höher find als die 
unferen. Cie hatte es an Elfriedens 
Krankenbett gelernt und dann in der eige: 
nen Trübfal. Cie hatte aber auch Got» 
te3 Troft, den er in feinem Wort bietet, 
reichlich erfahren und wußte es, daß der 
Herr in befonderer Weiſe der Witwen 
und Waiſen Freund und Berater ift. ©ie, 
die im Elternhaufe feine Einschränkung 
und Not hatte fennen lernen, fie Ternte 
nun, ſich mit wenigem begnügen, und er- 
zog ihre Kinder in itrengiter Einfachheit. 
Zun wir einen ®lid in ihr Daheim. Cie 
hat es eben verlafien, um einen Gang zum 
Stadtrat zu ımternehmen und dort für 
ihre Rinder eine Bitte vorzubringen. 


(Fortiegung folgt.) 
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Der grüne Siveig. 


a, der ift’3, welcher jo manches mit 
fi bringt, ohne daß man fo recht obacht 
darauf gibt. Schon in der alten Heimat 
haben wir's zur Genüge erfahren, daß 
das Streben, auf denjelben zu fommen, 
nicht das richtige ſei; und wie ich aus 
deinem Schreiben, Fr. 9. Penner, in der 
Rundihau No. 40 merke, hat Euch in 
Br. E. dieſe Frage auch bis bier begleitet 
und beichäftigt, dich und viele andere, ja 
wohl uns alle auch in diefem Lande. Da 
e3 num eine jo wichtige Frage iſt, was 
mancher unter uns vielleicht nicht zugibt, 
will ich fie nicht unbeantwortet laſſen. 
Obzwar es ein waghaliiges Unternehmen 
von mir it, da ich mich doch auf dem 
dürjten Wite, wenn wir es nun einmal jo 
nennen wollen, den es in Canada gibt, 
befinde. Zuerſt will ich dir geſtehen, daß 
ich mich herzlich gefreut habe über deine 
Kalkulation, merkte ich's doch gleich am 
Anfange two e3 hinauswollte. Wenn dein 
Streben nun doch dahin gerichtet ift, auf 
den grünen Zweig zu fommen, mut du 
unbedingt zu uns nad) Ejier County, dem 
äußeriten Süden Ontarios, herüberkom— 
men, denn bier macht man von einem 
Ader Kartoffeln bis 500,00, einem 
Ader Tom $1,000.00, einem Ader 
frühe Bohnen — $800.00, und vergl. . . 
Es ijt diejes fein Märchen, aber auch 
durchaus nicht die gewöhnliche Durch— 
fhnittseinnahme, jondern eine ausnahms= 
weife Ausnahme. Wäre Lebteres nicht 
der Fall, jähe ich ichon längſt auf einem 
grünen Zweig, der auch gar nicht einmal 
fo dünn fein würde und ich fönnte dann 
auch armen Leuten helfen, wie du es 
gerne möchtet, denn auch ich habe mein 
Volk lieb, wie du es auch hajt. Da e3 
nun aber vielen von uns jo geht wie dir 
mit den Kartoffeln, daß wir unjere Rech— 
nungen mit einem Defizit oft abſchließen 
müjfen, wollen wir mehr abiehen von 
dem irdiichen grünen Zweig und trachten 
nach dem obern, bimmlijchen, wie uns 
die Bibel jagt: „Trachtet am erjten nad) 
dem Reiche Gottes, jo wird euch jolches 
alles zufallen“. Wie, der grüne Zweig 
oder richtiger vielleicht geiagt, Neichtum 
auch? Nicht immer, weil unjer himmli- 
ſcher Vater jehr gut weiß, daß viele von 
uns es nicht ertragen fünnen. Viele aber, 
defien Streben nicht dahin ging, direkt 
auf einen grünen Zweig zu fommen oder 
reich zu werden, wurden es. Ich fenne 
3. B. mehrere reiche Leute, die es eigent- 
lich garnicht werden wollten, gewiß fonn- 
ten jie gut rechnen und berechnen, waren 
auch jehr ſparſam, doc der große Reich— 
tum, den fie bejafien, fiel ihnen mehr 
bon oben zu, obne ihr fieberhaftes 
Dazutım. Ein Mares Beiipiel haben wir 
an dem allbefannten Ohm Henry Kord; in 
einem Geſpräch, welches er mit einem 
Seren Profeffor im vorigen Jahre bei 
einer Gelegenheit führte, drüdte er fich 
ungefähr jo aus: “Mein Streben von Ju 
gend an ging jtets dahin, nie reich au 
werden, fondern meine Pflicht in der 
Welt und den Menichen gegenüber zu er— 
füllen ; und ich meine, dab die Mebrbeit 
bon uns jo einen enormen Reichtum nicht 
fo weife verwalten würden und könnten. 
Kaifer Wilhelm I., 3. ®., nelobte als 
Konfirmand: „Meine Hräfte gehören dem 
Baterlande; mein fürftlicder Stand joll 
mic immer an die großen Verpflichtun 
gen, die er mir auflegt und an die gro- 
ben Berfuchungen, mit denen ich zu fämp- 
fen babe, erinnern; ich mwill nie vergefien, 
dab der Fürſt doch auch Menſch, vor Gott 
nur Menſch ift“, w. f. w. Geben wir 
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nicht auch in gegenwärtiger Zeit viele 
unſerer Vordermänner mit fo einem ed- 
len Charakter? Nicht nur der „grüne 
Zweig“, auch Frau und Mind und oft 
auch die eigene Gejundheit bleibt meit 
zurüd in dem Hintergrunde, um ja nur 
die Pflicht ihrem Volke gegenüber zu er— 
füllen und wir jehen fie an verjchiedenen 
oft weit entlegenen Orten, die Intereſſen 
ihrer Brüder und Schweitern vertreten. 
Und mir, die wir jo gemütlich im reife 
unjerer Lieben, jo zu jagen, das Leben 
genießen, mweigern uns oft fo eine not— 
wendige Sache auch nur mit ein paar 
Grofchen zu unterjtügen. Darum iſt's 
für uns von größerem Gewinn, wenn 
wir uns fragen: „Was foll ich tum, daß 
ich jelig werde?“ Da nun aber dieie 
zwei Kragen auf unferem Lebensmwege fo 
oft parallel geben und die des „grünen 
Zweiges“ wohl die Mehrheit unter uns 
beihäftigt, jo möchte ich mit diefem auf 
etliche „grüne Zweige“ hinweisen, die wir 
jo oft außer acht laſſen, fie aber befißen 
und Die es eigentlich find, die das wahre, 
echte, ewige Grün in fich hegen und nie 
berdorren, wie jo mandjer „grüne Zweig“ 
ſchon verdorret ift, wie wir es jelbit er— 
fahren haben in unſerer alten Heimat. 
Es waren dajelbit nicht genug, die fich 
mit der Frage des „arünen Zweiges“ be— 
ichäftigten; diejes fehen wir auch an dem 
Bauer, welcher über einen Schulhof geh;, 
mojelbit eine Anzahl Kinder fpielt, feine 
erite Frage, die er an den Lehrer B. 
Harder ftellte, war doch: „Woher nehmen 
wir jobiel Land ber für diefe Kinder?“ 
Der Lehrer, dejien erites Trachten nad 
oben gerichtet war, jtimmte mit den Kin— 
dern den jchönen Choral an: „Dort über 
jenem Sternenmeer, dort ift ein fchönes 
Land“. Der „arüne Zweig“ nun jenes 
Bauern, jo gut er's auch gemeint hat, iſt 
längit verdorret; all unſer Hab und Gut 
ift dahin; mogegen der des Lehrers grünt 
und zu einem fruchtbaren Baume gewor: 
den iſt. Nehmen wir, 3. ®., das dide 
B. Harders Buch mit den unzähligen 
Liedern und Gedichten — es iſt ein Neich- 
tum mit jchöner Blütenpracht in ewiger 
Herrlichkeit. Taufende folder Beiſpiele 
beweijen uns, dat das Trachten, auf ei- 
nen arünen Zweig zu fommen, ein allge— 
meines war; es wurde jogar gewetteifert, 
ja, wir twollten reich werden, was ja vie— 
fen auch gelang. Jeſus aber fagte, es iit 
das ein aefährlid Ding, reich werden 
wollen, und es iſt wahr, ich itimme dem 
boll und ganz bei, denn in ſolchem Eifer 
tritt man jo manden grünen Zweig 
bon biel größerer Bedeutung und wahrem 
Glück, mit Füßen. Die Gefundbeit, 3. ®., 
welche man befißt, iſt das nicht ein ums 
ſchätzbarer Reichtum? 

Anfänglich, bei Gründung eines eine: 
nen Seimes, begnügt man fich mit einem 
beſcheidenen Bejiß; man iſt jtrebfam und 
läßt Gottes Segen ob uns walten, Leider 
bergißt man fich fo oft und fommt in 
das Nagen nad) Reichtum hinein, dem 
Trachten auf einen „grünen Zweig“ zu 
fommen und dann fommt das Traurige 
laut Mattb. 13, 22: „Der aber unter die 
Dornen gejät ift, der ijt es, wenn Je— 
mand das Wort höret und die Eorge 
diefer Welt und Betrug des Reichtumes 
eritiden das Wort und bringt nicht 
Frucht“. Nun, und unfer gegenmwärtiges 
Heimatland, ift das nicht an und für fich 
ichon ein Reichtum, eine „grüner Zweig“, 
dab wir fo eines befißen. Oft wünſche 
ich mir, ich fönnte es bejingen, wie die 
Dentichen ihre Heimat in Deutichland, fo 
lieb iſt's mir geworden. Von ums fchreibt 
man unter anderem, es it ja fchon Iange 


ber, daß mir ein fräftiger Stamm 
find, feft und jpröb, und dergl., und be- 
tont dann bejonders: für Freiheit auf 
heimiſchen Boden. O, letzteres gefällt uns 
fo fehr und wo find wir noch fo frei, 
wie gerade hier in Canada; wir tun doch 
durchaus nicht fremd, fühlen uns ganz 
wie zu Haufe und vom erften Tage un— 
ferer Landung auf diefem unſerem bei- 
matlichem Boden fühlen wir uns heimifch, 
dürfen in Ruhe und Frieden unfer Brot 
eſſen, unjeres Glaubens leben, das Fa— 
milienglüd genießen, ufw. Es bat den 
Anſchein, al3 frage niemand nad uns. 
Wenn wir dann binüberbliden nad un— 
ferer geivejenen Heimat, wo man diejes 
alles, was uns jo body und teuer iit, 
ignoriert, o, dann können wir nicht ums 
bin, unfere gegenwärtige Regierung ftet3 
auf betenden Herzen zu tragen. Wolle 
Gott fie uns noch lange Jahre erhalten 
und dieſen köſtlichen Frieden und Die 
Nube dazu. Doch auch jener dort wollen 
wir fürbittend gedenken, ob's unſer 
Freund oder Keind ijt, aller wolle jich der 
Herr gnädig annehmen, denn die das 
Schwert dort führen, welches mit jeiner 
Spitze, auf den Bildern, bis an Den 
Thron des Allerhöchſten ragt, den man 
längit übermältigt hat nad) ihrer Mein- 
ung, wiſſen ja wirklich nicht, was fie tun. 
Num alfo, wir brauchen des Fragens nicht 
müde werden wie jene drüben, denn mir 
wiſſen ob Weſt, ob Dft, ob Nord, ob 
Süd — mir haben überm Meer im fer- 
nen Lande eine Heimat gefunden, und wo 
es nicht fei, ob am ftillen heimischen Herd, 
oder auf offenem Marfte, wir reichen 
uns freundlich die Hände und ein neues 
Leben erblüht; der tiefe Schmerz ift be— 
zwungen und mir find als neu geboren. 
Willkommen beit man uns ſchon bei der 
Landung; ob reich, ob arm, fait ein jeder 
von uns hat einen teuren Fleden gefun- 
den, wo er feine Hütte aufgeichlagen hat. 
Und nım in den Kampf hinein; doch nicht 
nur auf den grünen Zweig zu fommen, 
welcher verdorren fann, o nein, denn arm 
iſt diefes Leben, das hören wir ja jchon 
aus der Bibel, wo es da heißt: „. . - 
und wenn es köſtlich geweſen tit, iſt's 
Mühe und Arbeit geweſen“. Das macht, 
weil die Ströme diejer Welt jtets hin- 
unter ziehen. Unſer aller Trachten aber 
foll dahin gerichtet fein, wo uns die 
Sterne leuchten, dort fuchen und finden 
wir die wahre Ruh, dort nur fuchen und 
finden wir rieden und nur dorthin fol 
unfer Sehnen gehen, und der Herr wolle 
uns allen ein jtilles und beiliges Leben 
geben, aud) ein frohes Herz und geiundes 
Blut, denn das ift beſſer, als viel Gold 
und Gut. 

Jack, der fein Volt lieb hat. 


Neueſte Nachrichten 


Das Barlament von Manitoba tritt 
zur neuen Sißung am 27. Januar zu— 
fammen. 

- Sir Aird, Präfident der Kommerz: 
bank von Canada, glaubt beitimmt, daß 
Canada eine frohe Zukunft bat. 

— In einem Zufammenftoß auf den 
Philippinen zwiſchen einem Vollshaufen 
und der Polizei, gab es 11 Tote. 

— 10 Glieder eines Berbandes, Die 
Bolichewiftenpropaganda in Litauen be- 
trieben, wurden zum Tode verurteilt. 

— Indiens Mobammedaner haben den 
Voranſchlag der Londoner Konferenz zu—⸗ 
rüchgewieſen, mweil er die Minderheiten 
nicht genug berüdfichtigt. Es wird mohl 
ein Kompromisvorſchlag bon Premier 
MacDonald gemacht werden. 
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— Sowjetrußland fammelt fich wieder 
an der Grenze der Mandichurei an und 
Feindfeligfeiten in der Frage der jtrit- 
tigen Eifenbahn werden erivartet. 

— Manitoba bat etwa 16,000 Ar= 
beitsloje beichäftigt in ihrem Hilfspro- 
gramm. 

- Das Rlugzeug, das mit einer Frau 
und einem Manne von New York losflog 
auf dem Wege nad Paris, iſt fpurlos 
berjchtounden. 

— Der General-Gouberneur Canadas 
bat Canada verlafien, um den Roften als 
Vize-König Andiens anzutreten. 

— Die Polizei in England hielt den 
Zug von 1,000 hungernden Minenarbeis 
tern in Wales auf; die Lage iſt jehr uns 
rubig. 

— Der engliihe Thronfolger ımd fein 
jüngfter Bruder, Prinz George, find nad) 
Paris geflogen, von dort ging es per Zug 
nad Spanien, um weiter den Dampfer 
nach Siid-Amerifa zu betreten. Unſer 
einer würde bei der Gelegenheit Braſi— 
liens und Paraguayhs Mennoniten=Nolos 
nien bejuchen wollen. Grüße wollen wir 
aber mit der Thronfolgergruppe mite 
ſchicken. 

Vulkanausbrüche und Erdbeben ha— 
ben Weſt-Argentinien heimgeſucht. 

— Ein Motorſchiff mit 61 Perſonen 
an Board, ſtieß auf einen Felſen und 
nahm den Kurs zur Küſte bei Victoria 
in größter Geſchwindigkeit. Ber Radio 
gab er befannt, daß fie die Küſte erreichen 
mürden. 

— Der bisherige Vize-König Indiens 
hatte eine längere Befichtigungsreife durch 
Indien gemadt. Ein Perfonenzug wur—⸗ 
de zum Entgleiien gebracht, doch der Vice⸗ 
Königszug pailierte die Gtelle erit 2 
Stunden ſpäter. 

Ein ſehr ſchweres Erdbeben hat 
Merico heimgesucht, auch feine Hauptftadt 
Merico Eity ijt teilweife in Trümmer ge= 
legt. Der ganze Eüden Mexikos wurde 
heimgesucht. 

214 Perſonen werden wohl mit ih- 
rem Leben ihren Wunſch, in der Türkei 
die Hauptmadht der mohammedanifchen 
Geiftlichkeit zurückzugeben, bezahlen mitf- 
jen. 

In China geben die Negierungs- 
truppen weiter vor gegen die Noten Ar— 
meen. 

Die Muslandsminifter der Neiche 
find auf dem Wege nadı Genua zur näd)e 
ten Sißzung der Völkerliga. Briands 
Vorichlag über die Vereinigten Staaten 
Europas fommt zur Ausſprache in der 
Nomiſſion. 

In Edmonton haben James Tully 
Drillinge, die fich jeit der Geburt jo ähn- 
lich jehen, dab heute jogar die Mutter 
die Jungen nicht mehr unterjcheiden Tann. 

In einer Heinen Stadt unmweit Ed» 
montons verlangte der Bankier die Zah: 
fung der Mortgage. Ein Rarmer madıte 
den Anfang, ichlug des Managers Fenſter 
in der Bank ein und lud ihm feinen Weis 
zen durchs Fenſter ab zur Dedung feiner 
Schuld. 

- China wurde durdh eine Kältewelle 
heimgefucht, wobei Taufende verfroren. 

- Englands Nriegspremier Lloyd Ges 
orge var am 17. Nanuar 68 Jahre alt. 

— Der frühere japaniiche Gejandte in 
Frankreich iſt Präfident des Welt-Ges 
richtshofes geworden. 

— Die erite Sitzung der Kommiſſion 
über Briands europäiſchen Plan hatte die 
Frage über Einladung der Rufen und 
Türfen dazu vor fi), von Deutſchland und 
Italien vorgeichlagen, doch die Mehrzahl 
war dagegen. 


—— 
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Erfolg oder Geld zurürf 
No. 1: Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all» 
— Schwäche, Blutarmut. Iſt ein Nährheilmittel. 
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Unſer Vaporator oder Einatmer mit Geneva er ift das Heil» 
mittel für alle Formen von Katarrh, Kopfgeräuſche, 
ma. Bolle Austunft und Schriften frei. 


Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19 Street — Portland, Oregon. 
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Schreibe mit Angabe aller Symp⸗ 



































= r 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iit der „‚Rettungs-Aufer” 
belebrend, mit vielen Abbi Üte son beiben 
Weed gen = Pen. am &s ift von Wichtigk eit Fir alle 
—— —— effliche Wert, ig: een ftarl liefern mir 
Bass, er —23 von 25 Cents in ftmartenı und biefer A e frei ins 
(Regiftriert 85 Cents. ud in englifder Sprache erhält 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Vuches über lung 
son Epileyk (Balllut). Preis 10 Cents in Boftmarlen. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., V. 8. A. 
o s |] 
Zr. 9. Herichfield CA 
Praktiſcher Arzt und Chirurg — 
Spricht deutſch. —068 
Dffice 26 600 Nei. 28 153 
576 Main St., Ecke Nlerander 1280 Main St. 
Winnipeg,Man. 4 Winnipeg. 
einziges deutſches Heilkräuter-Haus 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
@ediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme RZahlurgen 


D. N. J. Neufeld 


Braftifher Arzt und Chirurg 
600 William Ape,, 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 








Dr. NR. Claaſſen 


und 


Dr. H. Oelkers 
612 Boyd Bldog, Vortage Ave., Winnipeg 
Sprechſtunden täglich von 2 bis 5 hr. 
Abends: Dr. Claafien, Montag und Don= 
nerötag von 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Oellers, Dienstag und Freitag von 
7 bis 8% Uhr. 
Bhones: Dffice 26 724. 
Dr. Claaſſen 53 844, 
Dr. Delters 55 693. 


Sichere Genefung für Krante 


duch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch Bannſcheidtismus genannt 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben von 


Sohn Linden, 


Spegzialarzt und alleiniger Verfertiger der 





einzig echten, reinen exanthematijchen 
Seilmittel 
Letter Bor 2273, Brooklyn Station, 
Dept. 2% — Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und fal- 
fhen Anpreifungen. 
m —PTFEo—z,—e, 





in Ganada. 








HOCHALPEN- 
— IMPORTIERT. — , 
AR -Erfunden von HERRN PFARRER K 
Behlrden, in Emplchlen wie feheı Bien 
n wie 
reinigend, ‚Unübertroff rtroflen bei A —— 
; Steifheit; Nervösem 
Blasensteinen. Es verhüt 





Schlaganfälle und Kuriert 
i 22 werthvoll Wh Ds Da Algen 





.. (3006) Xapidar fördert ganz be» 
ſtimmt die Blutzirfulation und hält 
den Kopf Mar. Eingeſchloſſen bitte 
finden Sie $11.00 für 1 große Fla— 
iche Yapidar. Ich habe mehrere Heine 
Flaſchen gebraucht vorher und finde, 
dab die Tabletten jehr aut find. Des- 
halb möchte ich jeßt eine große Flaſche 
beitellen. 
Walter J. Reid, Spracufe, N. 9. 
Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Xapidar, a $2.50 per 
Flafche, von der 





®avidar Go, 





GChins Gal. 





Zimmer gejucht 
Einfaches, möbliertes Zimmer, 
tuell unmöbliert, in rubigem, fauberen 
Haus Nähe Zentrum geſucht. Offerte 
mit Preis unter Bor R. 3. an den Ber: 
lag. 


eben⸗ 





Lostrennung. 


Lloydminſter, Sask. Geſchäftsleute 
und britiſche Koloniſten erklärten ſich mit 
dem Verlangen der anderen Farmer auf 
Yostrennung der drei weſtlichen Provin— 
sen vom öſtlichen Canada einveritanden. 
Anlählih einer Maflenverfammlung von 
Rarmern und Städtern wurde eine Re— 
jolution angenommen, „ein weſtliches 
Dominion unter der britiichen Flagge“ 
zu gründen, falls die Regierung des Do- 
minions feine bilfebringenden Geſetze er 
laſſe. Bor einer riefigen Menjchenmenge 
bielten A. X. MacCauley, der Pizepräfi- 
dent der United Farmers of Canada, und 
8. Weſſon, Direktor des Weizenpools3 und 


Mitglied der Zentralverlaufsagentur An— 
fprachen über die Lage, wobei Finanzins 
tereffen für die jchlimme Lage der Weis 
zenfarmer verantivortlich gemacht wurden. 

Schon vorher war von Farmern das 
Verlangen nad) Lostrennung vom übri— 
gen Canada erhoben tworden, ohne daß 
fich jedoch Geſchäftsleute und britiiche Ko— 
lonijten dem Verlangen anſchloſſen. Dies- 
mal wurde jedodh dem Verlangen ein 
mütige Unterjtüßung zuteil. Nachſtehend 
folgt der Wortlaut der Refolution: 

„Da diefe Maflenverfammlung bon 
Farmern und Gejchäftsleuten weil, daß 
Geſetze feitens der Negierung notwendig 
find, um ein dem britifchen Volke wür— 
diges Lebenshaltungsniveau zu tichern, 
und da wir uniere Güter für Artikel zu 
gleihem Werte aus dem Mutterlande ein— 
zutaufchen gedenten, beichließgen wir hier— 


mit, im Falle der Weigerung zur Si— 


derung des Lebenshaltungsniveaus Die 
Farmer- und andere wichtige Organiſa— 
tionen zu erfuchen, auf eine Costrennung 
binzuarbeiten und ein weitliches Domini— 
on unter der britiichen Flagge zu grün— 
den.“ 

Es handelt ſich um eine Forderung der 
befannten Barr-Koloniſten, die nter 
Führung des anglifaniihhen Biſchofs Lloyd 
nach Sasfatchewan famen. 

— Courier. 


Weihnachten in Bethel. 


Als das Chrijtfind in Bethlehem gebo- 
ren wurde, jtanden an feiner Krippe lau— 
ter arme Leute. Je ärmer fie aber wa— 
ren, deito heller Teuchtete ihnen die Liebe 
Gottes, die in der Sendung des Nindes 
offenbar geworden iſt. 

Einen Strahl des ewigen Weihnachts: 
lichtes aus der himmlischen Welt hoffen 
twir Bethelleute auch in diefem Jahre ſe— 
ben zu dürfen. Die Zeit iſt ſchwer, Die 
Not ift groß. Das ſpüren wir in unſerer 
Arbeit tänlich mehr. Die Yahl derer, die 
aus Armut und Krankheit, aus Arbeits 
lofigfeit und Hunger bei uns anflopfen, 
nimmt unabläflig zu. Alle unfere Häus 
fer find überfüllt; in den Zufluchtsjtätten 
der Heimatlofen wird bald das lebte Not— 
auartier belegt jein. So haben wir fait 
6000 große und Feine Weihnadhtsgäite zu 
berjorgen. 

Auch unfere Freunde ftehen fait alle 
heute unter hartem Drud. Troßdem wa— 
gen wir die Bitte: Macht Euch felbit und 
uns die Freude, dab Ahr denen belit, die 
noch ärmer find als Ahr! Laßt Eure 
Gaben, und wären fie noch fo Hein, Boten 
jenes bimmlijchen Lichtes fein, das in 
Bethlehem erichienen iſt. Unſer „Weih— 
nachtshaus“ nimmt alles dankbar an. 
Kleidungs ſtücke, Mäntel, Strümpfe, Schu— 
he, vor allem für Männer, ſind beſon— 
ders willkommen; nicht minder Lebens— 
mittel jeder Art, Spielſachen für Kinder, 
Bücher, Bilder, Geſellſchaftsſpiele für Er 
wachſene. Sehr wertvoll iſt uns auch 
Strickwolle. Die Arbeit des Verteilens 
auf die vielen verſchiedenen Anſtaltshäu— 
ſer wird uns ſehr erleichtert, wenn uns 
die Gaben ſo früh wie irgend möglich ge— 
ſandt werden.” Will man uns aber lieber 
das Einkaufen überlajien, freuen wir uns 
auch über jedes Geldgeichent (Poſtſcheck 
fonto: Hannover 1904, ®. %. dv. Bodel 
ſbwingh, Bethel b. Bielefeld.) 

Allen Freunden von Bethel wünjcht in 
einer Zeit der Armut und Not ein dop- 
pelt geiegnetes Weihnachtsfeit. 

b. Bodelichwingb, Baitor 


Bethel b. Bielefeld, Weihnachten 1930. 





21. Januar | 


Gin Arbeitölofer, der immer Arbeit hat, 

(Die nachſtehende Skizze ift natürlich 
nicht jo gemeint, als könne jeder Arbeits: 
loje, wenn er nur ernitlich will und nicht 
zu mählerifch ift, auch irgend eine Be- 
Ihäftigung finden. Davon fann in der 
fo geipannten wirtichaftlihen Lage lei— 
der feine Rede fein. Aber als Aniporn 
für jugendliche Erwerbsloſe, jede auch noch 
fo beſcheidene Möglichkeit, die Hände zu 
rühren, auch wirklich wahrzunehmen, foll 
dieje wahre Gejchichte hier doch erzählt 
iverden.) 

Erich ift arbeitslos. Aber er machte 
es nicht jo wie viele jeiner Kameraden, 
Man ſah ihn nicht, die Zigarette im Mund 
und die Hände in den Hoſentaſchen in der 
Haustür jtehen oder durch die Straken 
fchlendern. Er trug Mutter die Waſch— 
fäffer in die Wafchfüche und tapezierte 
die elterlihe Wohnung. Dann, als die 
Nahbarsfrau jemand zum Teppichflopfen 
brauchte, war er gleich zur Hand und 
hatte, ehe er ſich's verſah, ein 50-Pfen: 
nigftüd in der Tafhe. Und als der 
Kaufmann im Erdgeſchoß einen ehrlichen 
und tüchtigen Jungen brauchte zur Hilfe 
beim Auf- und Abladen, holte er fich ihn, 
und ala der Abend da war, lag ein blan— 
kes Markitüd in feiner Hand. Die Nent: 
nerleute gegenüber, die ihn dabei beobad): 
tet hatten, baten ihn, er folle ihnen doc 
die Kohlen in die Wohnung bringen, weil 
die Stockwerksgebühr ihnen zu hoch ſei, 
und, da er nichts dafür verlangte, gaben 
fie ihm doch eine Mleinigkeit. Und, weil 
er dazu fein fchiefes Geficht zog, ſondern 
munter „danke“ fagte, nahm ihn der Sohn 
der Leute mit, ihm feine Laube bauen zu 
helfen. Da hatte er nun, obwohl eigent: 
lich ohne Beichäftigung, für Tage Arbeit. 
Schließlich häuften ſich geradezu die Auf: 
träge; Holz follte er baden, Botengänge 
follte er tun, am Gemeindeabend Sollte 
er Tifche und Stühle tragen helfen. Co 
fam es, daß er fich geradezu einen Ter: 
minfalender anlegen mußte, wie vielbe— 
fchäftigte Leute, und daß die Markitüde 
mit der Zeit ein fröhliches Konzert in 
jeiner Sparbüchſe machten! Und mor: 
aen— bat Erich ſchon wieder Arbeit! Ein 
auter Freund bat ihn feinem Chef emp— 
foblen, und fo wird er die ganze Zeit 
bis Weihnachten als Bader zu tun haben. 
Und vielleicht über Weihnachten hinaus. 
Und jelbit, wenn er wieder arbeitslos 
werden tollte das wird ihn nicht amuts 
los maden; denn er gehört zu den Ar— 
beitslofen, die nie ohne Arbeit find. Ein 
präcdhtiger Burſche, diefer Erih! Solche 
follten wir viele haben. 


Negt den Magen an. „Zehn Jahre 
lang litt ih an Magenbeichwerden,” 
fchreibt Herr Jan Rydzik aus Broadview, 
Zasf. „Oft hatte ih Schwindelanfälle, 
und war jo ſchwach geworden, dab ich & 
in meinen Händen und Beinen fühlte. 
Alle Medizinen und Behandlungen hatten 
fehlgeſchlagen und ich verlor die Hoffnung 
auf Genejung. Eines Tages las ich über 
Forni's Alpenfräuter und beitellte es. 
Bald bemerkte ich eine Yenderung in mei- 
nem Befinden und jest bin ich geſund 
und ftark, jo dab ich meinem Berufe wie: 
der nachgehen kann.“ Dieſe zeiterprobte 
Kräutermedizin erfreut ſich eines Welt: 
rufes wegen ihrer vorzüglichen Wirkung 
auf die Verdauungs- und Ausicheidungs- 
organe. Milpenfräuter wird direkt gelie— 
fert, nicht durch den Drogenhandel; man 
fchreibe an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blod., Chicago, 
Ill 

Zollfrei geliefert in Canada. 
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— In Peru find auf einer Kupfermine 
ſchwere Arbeiterunruhen ausgebrochen, in 
deren Verlauf 7 Perſonen getötet wur— 
den. Inter den Getöteten befinden fich 
9 Amerifaner und ein Defterreicher, der 
in einem dortigen Hotel Geſchäftsführer 
war. Alle 360 dort mwohnenden Aus— 
länder find in einem Sonderzug geflohen. 

Somjetrußland eifert Deutichland 
im Bau von lenfbaren Luftichiffen nad). 
Das erite unter dem Namen „Komſo— 
molstaja Prawda“ ijt jet fertiggeitellt 
und wird feinen eriten größeren Flug 
über 900 Kilometer auf der Strede Mos- 
fau— Tula— Hurst— Charfom ausführen. 
Ser Erbauer ijt der Angenieur N. Fomin. 

- In London bat aus Anlaß des 
Lord-Majortages ein großer Umzug jtatt- 
gefunden, an dem auch eine Elefanten- 
gruppe teilnahm. Durch eine rot ange— 
ſtrichene Löwenfigur, die von Studenten 
getragen wurde, jcheuten die Elefanten 
plötzlich und gingen mit erhobenen Rüſ— 
feln und unter lautem Trompeten gegen 
ihren vermeintlichen Feind los. Es ent» 
itand ein riefiges Durcheinander. Die 
große Zuſchauermenge flüchtete, ebenio 
auch die Studenten, die die Löwenfigur 
fallen ließen. Rund 50 Berfonen, zum 
größtenteil Rrauen und Kinder, wurden 
in dent Gedränge verlegt. Ein Teil von 
ihnen mußten in Krankenhäuſer überführt 
werden. Die Elefanten konnten ſchließ— 
ih wieder gebändigt werden. 

- Inn Leningrad ereianete fih Anfang 
Dezember eine jchivere Verfehrsfatajtro- 
phe infolge Zuſammenſtoßes einer Stra 
benbahn mit einem Eifenbahnzuge, durch 
die 28 Perſonen getötet und 19 verlebt 
wurden. Es wurden dafür 16 Angejtell- 
te zur Verantwortung gezogen, die die 
Schuld an dem Unglüd tragen follen. Der 
Prozeß endete mit der Verurteilung ſämt— 
licher Angeflagter, und zwar erhielten die 
8 Hauptangellagten, darunter der Sta— 
tionschef und der Straßenbahnführer, ei— 
ne Gefängnisitrafe von je 10 Jahren; die 
übrigen 8 Angeklagten wurden zu Ges 
fängnis von einem Jahr bis zu 5 Jah— 
ren berurteilt. 

- Während die MNeformen Aman 
Ullahs in Afghaniſtan mit den noch in 
auter Erinnerungen jtehenden Nüdichlä- 
gen endeten, haben jich in aller Stille in 
dem mweitlichen Nachbarſtaat Afghaniſtans, 
in Berfien, tiefeinjchneidende Aenderun— 
gen vollzogen, die das Bild dieſes Yan- 
des binnen verhältnismäßig furzer Zeit 
völlig umgejtalten. In mancher Bezie- 
bung darf man heute ſchon dies Neich im 
borderafiatiichen Hochlande einen moder⸗ 
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Kraft verlieren 


Leute, die ſchwach und kränklich find, 
follten Nuga-Tone gerade für ein 
paar Tage nehmen und beobachten, 
wie viel ſtärker und Fräftiger ſie ſich 
dann fühlen. Dieje wundervolle Me- 
dizin reinigt den Körper jdmell bon 
Krankheit hervorrufenden Giften und 
verleiht Muskeln und Organen neue 
Kraft und Stärke. z 

Nuga-Tone gibt Ihnen einen grö- 
Beren Appetit, verbeifert die Verdau 
ung, bejeitigt Verftopfung ſowie Nie- 
rene und Blafen-Bejchwerden. Es 
ftärkt die Nerven, bringt rubebollen, 
erfrifchenden Schlaf und bringt feites 
und gejundes Fleifch auf herunterge- 
fommene Sörper. 

Nuga-Tone wird von allen Dro- 

iften verkauft. Verſuchen Sie dies 

ittel. Wenn Ahr Drogift Nuga- 
Tone nicht führt, n bitten Sie ihn, 
dies Mittel von feinem Großhändler 





für Sie zu beitellen. 

















Mennonitifche Rundſchan 


nen Staat nennen, wenn naturgemäß 
auch noch zahlreihe Bindungen an die 
Vergangenheit beftehen. 

Dieſe Fortichritte verdankt Perfien der 
Einfiht und der Tatkraft eines Mannes, 
des heutigen Schahs Rifa Khan Pahlami, 
der fich in den Wirren der Nachfriegs- 
zeit vom Gemeinen in einem Koſakenre— 
giment zum Heerführer, dann zum Dikta— 
tor aufichwang, um ſich ſchließlich 1925 
die Arone des Schah-in-Schah, des Kö— 
nigs der Mönige, aufzuſetzen. Perſien 
erbielt in ihm einen Mugen Herrſcher; 
noch auf lange hinaus wird das Geichid 
des Landes mit dem des Schahs aufs 
engite verbunden fein. 

Riſa Khan zählt heute 60 Jahre. Er 
iit ein hochgewachſener Mann von impo- 
nierender Erjcheinung, der den Eindrud 
überlegener Ruhe musjtrahlt. Seltſam 
bereinigen fi in ihm orientalische mit 
europäischen Charakfterzügen. Der Schah 
iſt von der feiten Weberzeugung durch— 
drungen, dab fich fein Land nur durch 
böllige Modernifierung nach meftlichem 
Vorbild behmupten fann, wobei er gleich— 
zeitig ſich des „freundlichen“ Anterefjes 
der Ruſſen und Engländer zu ermwehren 
hat. Beides, die Modernifierung perii- 
ſcher Verhältniſſe wie die Zurückdrängung 
ausländiſchen Einfluſſes, iſt dem Schah 
Pahlawi in überraſchender Weiſe gelun— 
gen. 


Das Ende des ſowjetiſtiſchen Regiments? 

Von Herrn Doubrowskh, einem der er— 
ten ruſſiſchen Sandelsfachleute, wird be— 
richtet, dab folgendes feine feite Weber: 
zeuaung fei: Das Negiment der Sowjets 
maa noch jehs Monate dauern—oder 
felbit ſechs Jahre aber es iſt dem 
Untergang geweiht. Nachdem Doubrow— 
ſty für die Sowjetregierung ſeit Beginn 
im Dienſte der Revolution ſtand, hat er 
jetzt damit gebrochen, da er überzeugt iſt, 
daß, wenn er den Sowjets dient, er ſei— 
nem ®olfe und feinem Lande nicht dienen 
fann. Zudem beiteht nach feiner Ausſa— 
ne ernite Unzufriedenheit in der Roten 
Armee. Die Bauern und Arbeiter im 
aanzen Lande beflagen ſich, daß alle ihre 
Arbeit nur dazu dient, den größten Teil 
des Volfsreichtums in die Hände Stalins 
und feiner Areaturen zu bringen. Eine 
weitere Urſache der Unzufriedenheit fei, 
dab es jetzt mur noch wenige Aerzte, Ru: 
riiten und geichidte Ingenieure im Lan— 
de gäbe. Dafür haben Verbannung, die 
Sinrichtungen im Lubromila-Gefängnis 
und im Hauptquartier der Tſcheka geſorgt. 
An Rußland hat man jebt das Bild ei- 
nes Volkes vor fich, das diejer Uebelſtän— 
de bollitände überdrüffig iſt und fich bon 
allem Neneingerichteten völlig enttäufcht 
fühlt. Die genneriiche Bewegung tit je- 
doch ſehr beichränft durch die Tatjache, 
daß fonar diejenigen, die die Tyrannen 
jtürzen wollen, ängstlich find, einander zu 
trauen! 


Ronfitantinopel, den 29. 
Dezember. Die türfiihe Regierung 
nahm heute mehr als 500 Berbaftungen 
bor, um eine neue Bewegung, welche die 
Miederheritellung des Kalifats (Herr- 
ichaft der Kirche) bezweckt, au unter» 
drüden. 


Coquimbo, — Grüne Wogen 
bon unnatürlihem Geruch ergofien 
jih iiber den Strand im nördlichen 
Chile. Man vermutet, daß die jelt- 
ſame Erſcheinung die Folge einer ge- 
waltigen ſeismiſchen Störung tief un- 
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„Die Farm des H. H. Schule auf der mennonitiidhen Anfiedlung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd von 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Jahre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Valtanſiedlung 

Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütliche Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


iſt im ſtändigen Wachstum 


Neben dieſer Anſiedlung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe fiir Landſucher. 
E. ©. Leedy, General Agricultural Develoument Harnt, Deut. W.. Great 


Rortk. Mailwan, St. Raul Min" 


fl 








jede Titania. 
Verlangen Sie Angebote von 


85. George St. 
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Separnatoren 


find unübertroffene Entrahmer mit ganz automatischer A 
Delung, Halöfugellager, Trommel und Aufjagteile aus 
nichtrojtendem Material und vernidelt. 
Mäßige Preije, günjtige Bedingungen. 


THE NATIONAL IMPORTERS 
(J. J. Klassen) — Winnipeg, Man. 


Milch 






Garantie für 














ter dem Pazifikozean war. 

Der hiejige Hafenfapitän hat die 
Bewohner vor Baden und Berührung 
des grünen Wajlers gewarnt, weil ei 
ne Unterfuchung ergab, dab das Wai- 
fer beträdtlihe Maſſen tieriicher 
Subitanzen enthält, waährſcheinlich die 
Reite von Millionen Fiſchen, die bei 
der Erſchütterung den Tod fanden, 
Während der legten Tage jei der See- 





Frei gegen Aſthma 
während der Winterzeit. 


Eine bemerkenswerte Methode, welche 
Aſthmaleidenden ein Netter ift und 
den furchtbarſten Anfällen Ein- 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freie Probe. 
Wenn Sie an den furdtbaren Yitmaan> 
fällen leiden, die befonders ſtark werben, 
wenn es feucht und falt ijt, wenn Eie 
nach Atem ringen, als ob jeder Hauch 
der lebte märe, dann verſäumen Sie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go. um ei- 
ne freie ®robe ihrer merkwürdigen Me- 
thode anzuhalten. E38 ift gana egal, mo 
Cie wohnen oder ob Sie ſchon feinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, fchreiben Sie um 
eine freie Probe. Wenn Sie fhon Ahr 
Lebenlang an diefer Krankheit gelitten 
und alles verfucht haben, was nach Ih— 
rer Meberzeugung das beſte Mittel gegen 
diefe furcchtbaren Anfälle war, und fie 
mutlos und 153 — ſind, ſchrei⸗ 

ben Sie um die freie Probe. 

“ | 

Freier Verfuh-Goupon 

Frontier Asthma Co., 

2% K Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 

Senden Sie freie Probe Ihrer Metho- 
DE NZ oosinssisssssssesssssssnssssssssssentssnssssesesene 





0.0000..0.** 





——— 








gang bei mäßigem Winde ungewöhn- 
lid) body geweien. Eine drüdende 
Hitze herrſchte und leichte Erdſtöße 
wurden verſpürt, gefolgt von zwei 
ſtarken Erſchütterungen entlang der 
ganzen Küſte 300 Meilen nordwärts. 





Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao⸗Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu hal» 
ten. Steine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha» 
ben ſich erfolgreidy ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß ijt natürlich, alfo 
Fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir fagen, indem wie 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um— 
fonit zuſchicken. 


Sonden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem upon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Anpon heute an 


Plapao Yaboratories, Jnc., 
2899 Stnard Bldg., St. Louis, Me, 


Abrefie ... 
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Neunerleiöl, Wiebenöl und | 
Reißungsöl. 


Dieſe genannten Oele ſind alte, be— 
wãhrte Heilmittel, die auch heute noch 
ihre Wirkung tun. Es find unerſetz— 
liche Mittel bei Knochenbrüchen, Vers 
renfungen, Rheumatismus, Sehnen: 
berfteifung, Kreuzlähmungen u.f.m. 
und der Preis ijt für 8 Ungen Fla— 
ſche 65 Gents. Portofrei in Canada. 

Bei größeren Beftellungen ſchreibe 
oder * bor. 

J. Matthies Remedy Co. 
797 Redwood Ave. — Winnipeg, Man. 
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EP Haft du mehr 
Geld nötig? 


Selegenheit für lohnen 
den Nebenverdienit bieten 
wir Ihnen für Ihre freie 
Stunden. Für Einzelheiten 
ſchiden Sie bitte diefe Ans 
zeige an 
Dr. Puscheck’s Laboratory 
Dept. - MRA 
807 Alverstone 
Winnipeg, 








ge Man., — 


Geſucht 


wird eine aut erbaltene Krögers 
Wanduhr mit Schlagwerk und gutem 
Bifferblatt. 

Wegen verfürzter Arbeitszeit neb- 
me auch Taſchenuhren zur NRepara- 
tion entgegen. Man jchreibe an 

3 P. Koſlowsky, 
702 Arlington St. Winnipen. 


— — — — e — 

— Ein radikales Parlamentsglied 
Frankreichs hat ſeinen Proteſt erhoben 
gegen die Zulaſſung von Seiten der Re— 
gierung, daß ſich in Frankreich eine weiß— 
ruſſiſche Armee von 100,000 Mann ſtark 
in Frankreich ausbilden kann zum Kampf 
gegen die Bolſchewilen. 

— Der amerifaniiche Zeitungsmagnat 
Hm. R. Hearit, der aus Franfreicd aus: 
gewieſen wurde, hat jett gegen Frankreich 
Etellung genommen in feinen weltbeein— 
fluffenden Zeitungen und die Schläge 
treffen und fiben. Er nimmt fein Blatt 
vor den Mund, um Franfreihs Nauben 
zu brandmarfen, das gegen Deutichland 
gerichtet iſt. Seine (Frankreichs) Ab» 
ficht ift nicht „zu herrſchen oder zu bers 
nichten,“ ſondern „zu herrſchen und zu 
vernichten.“ 

— Hanfau. In einem Bericht an die 
nationaliſtiſche Regierung, der von einer 
damit beauftragten Kommiſſion nach ei— 
ner eingehenden Unterſuchung eingereicht 
wurde, ſind außerordentlich hohe Anga— 
ben über die Verluſte an Menſchenleben 
während der Beſetzung der Provinz Ki— 
angſi durch chineſiſche kommuniſtiſche 
Truppen enthalten. Der Bericht erklärt, 
daß innerhalb jehs Wochen 100,000 un: 
ſchuldige Einwohner auf ruchlofe Weije 
ums Leben gebracht, 124,000 Häuſer ver- 
brannt und ein Gejamtichaden von $300,: 
000,000 angerichtet wurde. Die fom- 
munijtiihe Truppen hielten nahezu mei 
Drittel der Provinz bejett, wobei jedoch 
die Stadt Mian am meiiten zu leiden hat- 
te. Eie befand fich nahezei zwei Mona: 
te unter der Herrichaft der Truppen, wo— 
bei eine Regierungsform nach Art der 
Sowjeis in Schwung fam. 

— Batifanitadt, 8. Jan. Papit Pius 
der Elfte erlieh heute eine fchneidende 








miennonitiſche Rundſchan 


und bedingungsloſe Abfertigung der Ge⸗ 
burtsfontrolle und aller modernen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Erfindungen, welche der 
Heiligkeit der Ehe Hohn fprechen. 

In einer der mädhtigiten Kundgebun—⸗ 
gen der fatholifchen Kirche über moderne 
foziale Fragen verurteilte der Papſt Ehe: 
ſcheidung, Untreue den Ehegelübden ge— 
genüber, Angriffe auf die Lehre bon der 
Chriſtenehe und Uebertreibungen der phy⸗ 
fiologifchen Unterrichts. 

Die Euzpklifa nahm bezug auf „feier= 
liche Erklärungen über die Ehe” — womit 
offenbar die Beſchlüſſe der Anglitanifchen 
Biſchöfe gemeint waren, die in gewiſſen 
Fällen Geburtstontrolle genehmigt Hat- 
ten— und bezeichnete diejelben als „mo⸗ 
derne Irrtümer“. 

Es heißt in der Enzhyklika, daß die 
Heiligkeit der Ehe mit Fühen getreten 
und offen verhöhnt wird. An Wort und 
Schrift, in Theaterftüden, Romanen, Tü- 
fternen Novellen, in Filmen und über das 
Radio wird jedes Schamgefühl beifeite 
geſetzt. 

Scheidung, Ehebruch und die gemein— 
ſten Laſter werden gepriefen oder wenig: 
ſtens in ſolchen Farben gezeigt, daß ſie 
frei von Vorwürfen erſcheinen, ſagt der 
Papſt. 

— London. — Unter den 140,000 
Kohlengräbern in Sird-Wales, Eng- 
land, die wegen Lohnſtreitigkeiten 
mit den Grubensefigern feit Neujahr 
untätig find, begann es heute ernit- 
lic) zu gären; Stegreifredner tragen 
ein Uebriges dazu bei und ſchüren die 
Erregung durch anreizende fommuni- 
ſtiſche Reden. 

— Oslo, Norwegen. — Nach einer 
Stundgabe des norwegischen Auswan— 
derungsamteg find die bisherigen 
Einwände gegen Zulaffung des frü- 
beren Soviet-Kriegskommiſſars Leon 
Troßfy zu einen Befuchsaufenthalt 
in Rorwegen durch Troßfys ausdrück— 
lies Verſprechen behoben, daß er 
während feines VBerweileng auf Nor- 
wegens gaſtlichem Boden fich jeder 
Erörterung politifher Angelegenbei- 
ten enthalten werde. Unter dieſer 
Bedingung iit dem auf der Prinzen- 
Inſel im Marmora-Meer lebenden 








Gummi:Hilfsmittel und 
Bedarfsmittel 
für jedes Heim. Watentierte Medi- 
äinen zu berabgefegten Breijen. Ka— 
talog frei. 
Sanitary Rubber Supplies 
and Medicines, 
®. O. Bor 643, Winnipeg, Man, 


Junge Fran fürdtet ſich zu eſſen, 
lebt nur von Suppe. 

„sch fürchtete die Magengaſe und 
lebte fünf Monate von Suppe. Ach 
verfudhte dann Adlerifa und jegt eſſe 
ich fait alles, ohne da ich von Gaſen 
etwas verſpüre“. Mrs. A. Connor. 

Adlerifa befreit von Magengas in 
zehn Minuten. Hat einen, günjtigen 
Einfluß auf beide den oberen und 
unteren Darm und führt Gifte ab, 
von deren Dafein du feine Ahnung 
batteit. Gib dich nicht mit Medizinen 
ab, die nur einen Teil der Gedärme 
reinigen, ſondern laß Adlerika dir 
den Magen und die Gedärme gründ— 
lich reinigen und dich von Gas be— 
freien! 








Beſſere Apotheker: 
Ben Allen, Morden, Man, 
Nitifman, Sirluck & Safeer, Winkler 





21. Januar 











pflüge. 


Dad neue Modell der 
Standard Drillpflüge ift 
auf 3 Nädern mit auto- 
matiſcher Hebevorrichtung 
(Powerlift): b⸗ſcharig 


42 Boll; 6⸗ſcharig 56 Zoll 3 
Schnittbreite. 


verſchiedenen 





Dauerhaftigkeit auszeichnen. 


Materials. 


156 Princess St. — 











Die Konjtruftion der Standard Drillpflüge it bahnbrechend, muſtergültig 
und praktiſch. Die Stabilität, Dauerbaftigfeit, leichter und ſicherer Gang und 
praktiſche Konſtruktion find die Kennzeichen und Vorteile der Standard Drill: 


Der 6-fcharige Standard Drillpflus, Schnittbreite 42 Zoll, ift mit auch 
ohne automatischer Sebevorrichtung (Powerlift) zu beziehen. 


Die neuen Scharförper find jpeziell den fanadijchen 
Bodenarten ) 
Streihblehen aus ſpeziellem Banzerftahl mit ſoft centre 
mit glasharter, hochglanz-polierter Oberfläche, was ein 
alattes Abitreihen garantiert. Die Standard Schare 
iind aus patentiertem SHartitahl, letzte Errungenschaft 
> »deuticher Technik, welche ſich durch ihre unübertroffene 
Dieje Schare, dünn abgezogen wie ein Mefier, 
jtehen auch einwandfrei im jteinigen Boden. 
Bei dem ganzen Bau der Standard Drillpflüge iſt der Grundſatz treu 
befolgt: Gediegene Bauart unter Verwendung des beiten und geeignetiten 


Verlangen Sie ausführliche Proſpekte und Preislifte von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
(C. DeFehr) — 


Der Standard Drillpflug 


ift der Führende auf dem Marfte. 


G.E.Ulm. 1108 












angepaßt. Sie find mit 


Winnipeg, Manitoba, 
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Verbannten die Erlaubnis zum Be— 
ſuch Norwegens erteilt worden. 

— Alexius J. Rytoff, Vorſitzender 
der Ratsverſammlung der Volkskom— 
miſſare Sowjet Rußland, wurde von 
ſeinem Poſten auf eigenen Wunſch 
(?) abgelöſt. Rykoff, der Nachfolger 
Viacheslav M. Molotoff's, hatte viele 
Streitigkeiten mit Joſ. Stalin, dem 
Vorſitzenden des Zentral Exekutiv 
Komitees der Sowjet-Union. 

— Leningrad. — Die Sowjetre 
gierung plant die Ausiendung von 
Nundfunfpropaganda dur einen 
riefigen Sender, der nad Angaben 
des Zentral-Radio-Laboratoriums in 
der Nähe von Mosfau errichtet wer: 
den ſoll. 

— Binnipeg. — In einem In 
terview erflärte der Generaldirektor 
des canadiichen Weizenpools Kohn N. 
MeFarland: „Während die Welt 
marftpreife für Weizen weti unter 
den SHeritellungsfoiten iind, sollte 
man fi in feiner Weiſe beunrubiat 
fühlen, wenn in Canada Ende Juli 
ein großer Weizenüberſchuß vorban 
den fein ſollte“ Mr. MeFarland, 
der am Pienstaa voriger Woche mit 
Rt. Hon. R. B. Vennett und den Pre 
mierminiitern der Prärieprovinzen 
eine Konferenz abaebalten bat, beitä 
tiate aufs neue, dab die augenblick 
liche VBerfaufspolitif auf einem „ord- 
nunadmäßigen Abſatz“ basiert iſt. 
Er fagte: „Die Produzenten dieies 





Landes verfaufen ihren Weizen an 
Einfuhrländer zu Weltpreiien, wenn 
und wann er von ſolchen Ländern ver 
langt wird und wird dieje Taktik bei- 
behalten.“ 


i 7 Tage freie. Probe 
für ‚ 


Aheumatismus= Yeidende 


Wenn Sie rheumatiich 
find, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein be: 
mährtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
verſuchen. Dies einfache 
u bat schon 

underten geholfen. 
Schidt fein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenstehendem Koupon. 

Frei für Leier 

x ; Erprobt dies Mittel 
durch Freien, koftenlojen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus und fchidt ihn ſchnell, ehe 
dieje liberale Offerte entzogen wird. 
— — Kæupon — — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No. Irving Ave,, 

Chicago, Ill. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Noje Rheuma Tabs, poftfrei, auf Ihre 
Koften. Ich werde 7 Tage davon gebrau— 
dien, noch den Anweiſungen und dann 
a ob ich weiter dabon benutzen 
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Kirchner’s Drillpflüge 
Schnittbreite 36” oder 42” 
und mehrere gefuppelt. 


auch Sack's Drillpflug 
S:jcharig = 72” Schnittbreite, 
wie immer zu haben bei: 
KIRCHNER & CO. 
281 MceDermot Ave,„—Winnipeg, Man. 





Dentiches Handels- und 
Informations-Büro. 

137 Kennedy Street, Winnipen. 
Auskünfte und VBermittlungen ge- 
ihäftliher und privater Art. (Rück— 
porto beifügen). Adrejjen-VBertrag zu 
mäßigen Süßen: 

250 Adreſſen $5.00 

500 F 7.50 

1000 — 10.00 
Beite Verbindungen und Mitarbeiter 
iteben uns zur Verfügung. 








Farm! 

Wünſche meine bebaute 10 Acker 
Farm auf Yarrow B. C. zu verkau— 
fen. Beſtens geeignet zu Geflügel— 
zucht, da fliehendes Waller das Jahr 
bindurd; vorhanden. Günitige Be— 
dingungen. Anfragen an 

BP. Neimer, 
Yarrow, B. E. 








— Im engiten Familienkreiſe fei- 
erte die Gemahlin des ehemaligen 
deutichen Kaiſers, Hermine, ihren 
43. Geburtstag. Ihre beiden Söhne, 
die in Leipzig jtudieren, waren nad) 
Doorn aefommen, um mit ibren 
Schweitern an der Feier teilzuneb- 
men. Wie itblich begannen die Feit- 
lichkeiten mit einem Gottesdienit. Im 
Laufe des Tages betrat Hermine das 
Zimmer der früheren Kaiſerin Au- 
auita Viktoria und ſchmückte den 
Schreibtiich mit Blumen. Acht Jah— 
re lang bat die treue Lebensgefährtin 
nun das Exil mit dem früheren Kai— 
fer geteilt. 

— Auch in der zentralamerifani- 
ihen Republif Guatemala fam eg zu 
einer Revolution. alg Präſident Cha- 
con krankheitshalber fein Amt nieder- 
gelegt hatte und der zweite Vizeprü- 
fident Balma, itatt des eriten, Gene- 


Mennonitifche Rundſchau | 


rals Mauro de Leon, die Regierung 
übernahm. Xeon wurde bei Stra- 
benfänpfen, die entitanden waren, 
tödlich verwundet und jtarb. Darauf 
wurde eine militäriihe Junta unter 
der Bräfidentichaft des Generals Ma- 
nuel Drellana gebildet und die Ein- 
rihtung einer fonititutionellen Re- 
gierung unternommen. 

— In Brüfjel müjjen Radivo-Laut- 
ſprecher und Gramunophone nad) elf 
Uhr abends abgedreht werden. 

— Nad einem Erlaß der Sovict- 
regierung wird ım nächſten Jahre in 
Rußland fein Stellenwechſel von den 
Arbeitern, Technikern und anderen 
arbeitenden Klaſſen geduldet, es jei 
denn mit Erlaubnig der Behörden. 
Löhne und Gehälter für jede beion- 
dere Arbeitsklaſſe werden in der gan- 
zen Soviet-Union diejelben jein, wo— 
durch alle Arbeitsfonfurrenz, wie jie 
im vergangenen Nabre jtattfand, aus- 
geihaltet wird. In Zukunft müſſen 
alle Einitellungen von Arbeitskräften 
durch Arbeiter-Börfen beforgt wer- 


den, mit Ausnahme der der Dienit- . 


boten und Spezialarbeiter. 

Gegen 100 Walfifche wurden jüngft 
bei ®Whangarei, an der Küſte der Nord— 
injel von Neu-Seeland, von den Meeres- 
wellen gegen die Felien und auf Yand 
getvorfen. Am Strande fonnte man auf 
weite Entfernung das Stöhnen der Tiere 
bören, die fämtlich tödlich verlegt im To— 
desfampfe lagen. Dieſe Walfifche wur— 
den bon einem heftigen Sturm überrascht, 
als fie auf ihrer Wanderung nad) dem 
füdlichen Eismeer langſam an der Küſte 
vorüberſchwammen. 

- „Freundſchaftsgerichte“ find Die 
jüngste gerichtlihe Neuerung im Lande 
der Sowjets. Die Gerichte werden in den 
Kabrifen im Moskauer Bezirk eingeführt; 
ihnen wird nicht etiva das Necht gegeben, 
Strafen zu verhängen, oder gar die ſchul— 
dig Befundenen zu Gefängnisitrafen zu 
berdonnern, fondern die Hauptidee ift, 
folche, die im Kabrifbetriebe dem Müßig— 
gang, der Unbotmäßigfeit, vielem und uns 
mäßigem Trinken uſw. ergeben find, durch 
eindringlide Ermahnungen ihrer zuver⸗ 
läfligeren Mitarbeiter zu reformieren und 
fie an Bünktlichkeit, Nüchternheit und Ar— 
beitswilligfeit zu gewöhnen. Der Plan 
bejteht im großen und ganzen darin, dat 
jede Fabrik ihr eigenes Gericht hat, über 











Bücher-Kifte 


Aeltefter J. B. RKlaffen: 


„Neifefliszen über die Auswanderung im Jahre 1923“ $0.40 

„Srümlein“, Gedichte ‚35 

„Begeblumen,“ Gedichte ‚35 

„Dunkle Tage” k 25 

Prediger ©, NW. Peters: 

„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte verfündigen Seiner 
Hände Werk“, Gedichte, Band 1 j 20 

„Lehre mich, denn Du biſt Gott, der da hilft,“ Gedichte, Band 2 20 

Wehrlos?“ J Bon h - .30 

„Die Hungerdnot in den mennonitifchen Kolonien in Süd-Rußland, mit be- 
fonderer Berüdfichtigung der Molotſchna-⸗Kolonie und die Amerifaniih-Men- 
nonitifhe Hilfe, wie fie ein Mennonit aus Nußland geſehen bat.“ (Kurz 
dargeitellt im Herbſt 1923.) | 35 

Menſchenlos in jchiverer Zeit.“ (Aus dem Leben der Mennoniten Süd: 
Rußlands.) 50 

D. Rlaffen: 

„Die Bibel — Gottes Wort“. (Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 
über Gottes Wort. Für chriftlide Jugendvereine geiammelt und zuſam— 
mengeftellt.) ‚10 

„Siehe, der Herr fommt!” Dasjelbe ‚10 

Sein; Schröder: 
„Meine Flucht aus dem Noten Baradieje.“ ‚45 
Sohbann Wien: 

„Eine Hilfe in den großen Nöten.“ (Meinem Volle hüben und drüben, das 

bin und ber verjtreut mohnt, aus Liebe. ) ‚40 
h Frieſen: 

„Blumen und Blüten“, Gedichte ‚30 
Novolampus: 

„Kanadifhe Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.” 2, Auflage (Ledereinband, 
reich illuftriert ) 75 


Rundſchau Bublifhbing Honufe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba, Canada. 


das ein Oberrichter auf ein Jahr geiekt 
ift. Jeder Urbeiter, der jein Arbeitsjtüd 
vernachläſſigt, wird dem Verhör unter 
worfen, und irgend ein Wrbeiter ijt bes 
rechtigt, zu Gericht zu jigen und gegen 
oder für den Angeflagten Partei zu er» 
greifen. (Wer traut dort dem Nachbar 
noch?) 

— Nad) dem jeßt veröffentlichten 
Ergebnis der im Oktober vorgenom- 
menen Volkszählung hat Japan 64,- 
447,000 Einwohner. Die Bevölfe- 
rungszunahme in den legten fünf 
Sabhren wird mit 4,017,000 ®erio- 
nen angegeben, Die Dichte der Be— 
völferung beträgt 169 auf die Quad- 
ratmeile. 








Gemiſchte Farmerei 
iſt Trumpf! 


Kaufen Sie jetzt eine 
„Queen“ Brutmaſchine 
und ſichern Sie ſich ſchon jetzt eine gute 
Herbſt- und Wintereinnahme, 





75 000 Hühnerzüchter in den Vereinig- 
ten Staaten und Canada brauchen heute 
die „Queen“ und erfreuen fich der beiten 
Rejultate. 

„Queen“«Vorteile. 

Doppelt iſoliert, automatiſche Venti— 
lation, Doppelwände von Rotholz, durch⸗ 
aus zuverläſſige Wärme⸗-Regulierung, 
einfache Vorrichtung für das Drehen der 
Eier. Die Queen Heißwaſſerheizung er⸗ 
zeugt gleichmäſſige, milde Wärme. 

Mäßige Preiſe, gute Bedingungen. 

David Suebert, 
39 Lily Street, — Winnipeg, Man. 








Id J. Arklie R-O 


OPTOMETRIST & OPTICIAN 
Winnipeg, Man. 


469 Lipton ©t., 





wird jein in 
Ruſſell Houſe, Emerſon, 
Montag, 26. Januar 
Queens Hotel, Blum Coulee, 
Dienstag morgens, 27. Sanuar 
Queens Hotel, Gretna, 
Dienstag nadhmittag, 27. Januar 
Altona Hotel, Altona, 
Mittwoch, 28. Januar 
D. A. Dyda Laden, Winkler, 
Donnerstag, 29. Nanuar. 


Ich verſende: 








Mio Kaffee, per Pd. ..essrscosssosssesessers 25 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfb. .... 30e 
Cantos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28e 
Jamaica Kaffee, per Bfd. zessrssssennre 32c 
Bogota Kaffee, per Pfo 35c 
Saba Kaffee, No. 1, per Pd. ....... 50€ 


Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
. Oben genannter Kaffee grün, 2c bil» 
iger. 

Bei einer Beftellung von 100 Ib3, Kaf⸗ 
fee ift die Kracht frei. 
Zucker, 1 Sad 
Beanuts, — $9.00 
Friſches weißes Schmalz 50 Pfd. $8.50 

. 9. Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephon 21 222 — 





Wichtig für Farmer 


Da wir wiſſen, daß Bedürfnis für bils 
liges und gutes Land zu leichten 
lungsbedingungen in den ſchnell wachſen⸗ 
den Gemeinmwejen um innipeg und 
Beaufejour vorhanden ift, ſodaß die Söh⸗ 
ne bon Farmern eine Gelegenheit befoms 
men, jih auf Farmland etablieren gu 
fünnen, haben wir uns entichlofjen, 28,» 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Bes 
fiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eaft, 
öjtlich vom Brofenhead River gelegen und 
verfaufen es zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Uder. Es ijt alles ſchö⸗ 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
ſchwarzer Tonboden auf Lehm⸗Unter⸗ 
grund. 

Bahlungsbedingungen: $1.00 per Us 
fer bar und der Reſt $1.00 per der 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinjen 6 Prozent. Nähereh 
von U. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 

709 Mining Exchange Bldg. 
oder ®. DO. Bor 743, Winnipeg, Man, 


Nanananannan 
HOTEL 4 $ 
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Vorzügliches Reſtaurant 


< = 
< 5 
© BROADWAY AT ZOMST. = 
& NEW YORK > 
en 
| SDS0ADY FOR ONE PERSON = 
5 $Z50ADWAND Up FORTWO 5; 
pP Spezielle Preiſe für beftän- > 
> dige Säfte = 
©, ins Be 006 Me 
r e * eon 2 
= Table —* hd $1.00 HE 

> 


—— ° BP. Molony 
anager * 


vrpororovvuvv 
Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiftriert. 
Bir gewähren wahre perfönliche 


Bedienung. 
Gegründet — 
Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C, 
Erwähnen Sie die „Mennoniti 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An» 

gelegenbeit fchreiben. 
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Achtung 


Ber um Kohlen und Holz benötigt ift, 
wende fich bertrauensboll an 
Henry Thießen 
1841 Glgin Ave, — Winnipeg, Man, 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
18jährige Erfahrung in allen Rechts⸗ und 
Nachlaßfragen. a. verleihen 


auf Land, 
709 MINING EXCHANGE BLDG 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 








Mennonttiſche Randſchau 


a — — 
em Leinenpapier gedruckt. 100 
gewãhlte mit paſ⸗ 
* en Tederverſen für faft alle Lebens⸗ 
en. 

Das Käftchen ift geſchmackboll berge- 
ER * eye 8 ww . 
aufdrud und eignet ſich befonders als Dann tanzt auf einer Banf, 
—* ae ler. urtstagsgeihent, Komödiih Streit und Zank, 
ei $ .85 DieNarrheit zu befunden. 

Rundſchau Publ. Houſe, Zu oft kam es ſchon vor, 


Vom Neid und Zank. 


Wo Zwietracht iſt und Neid, 
Da iſt die Freundlichkeit 
Im Hintergrund verſchwunden. 





* Arlington St., Winnipeg, Man. 


Geſangbücher 


(780 Lieder) 


Ro. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Rücken-Goldtitel, mit Futteral 

No, 106. Keratolleder, Goldſchnitt, Ni.den-Goldtitel, mit Futteral 

No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, 
Nandverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral 


$2.00 
$2.75 


$4.00 


Namenaufdrud, 
Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adrefie 45’ Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 
Wenn Sendung durch die Poſt gewünſcht toird, fchide man 15 Cents für je- 
des Buch für Porto. Die Sendungskoften trägt in jedem Falle der Beiteller. Be, 
dingung it, daß der Betrag mit der Beitellung eingejandt wird. 


Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Dan. 




















Schiffskarten 
für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd And hetannt wegen ibrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 

Dentiche, laßt Enre Verwandten anf einem deutichen Schiff 
fommen. Unterſtützt eine dentſche Dampfer-Gejellichaft. 


Geldübermweifungen 


nad) allen Teilen Europas, In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Austunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganaba, G. 8, Maren, General» 





— 

















Agent 
664 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitredinung“ und „apoftoliidem 
GBlanbenäbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön len der in feiner 





aller Richtungen unferes Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 
eis per Exemplar portofrei 4 
ei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


®. Der große Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundihan Bublifhbing HSonufe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe, 








Un: Rundihau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St. Binnipeg, Man, 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitiihe Rundſchau (1.25) 


2. Den Ehrijtlihen Jugendfreund ($0.50) 
Bufammen beftelt: 1. u. 2 - $1.50 
Beigelegt find 





Voſt Office 
Staat oder Provinz 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiltriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order“, „Erpress Money DOr- 
der“ oder „Roftal Note“ ein. (Bon den U. ©. N. auch perſönliche 
Schecks.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 

















Daß man ſich ſo verlor 
Im Wahn der böſen Rache. 
Es ward in kurzer Zeit 
Von einer Kleinigkeit, 
Gar eine große Sache. 


Das kleine Zungenglied, 

Ein Höllenfeuer ſpricht. 

Und ohne viel Bedenken, 

Mit rauhem Wechſelwort 
Verletzend hier und dort, 

Sich Glaubensbrüder kränken. 


Es iſt ja dies auch daB, 
Ein gar zu herber Spaß 
Für beide, Leib und Seele; 
Sie werden ruiniert, 

Und wahrlich, joldes führt 
Zu der Verdammungshöhle. 


Drum halte dich bereit, 

In jeder böſen Zeit 

Dich männlich zu verbalten. 
Und laß mit heil’gem Trieb 
Die wahre, heil’ge Lieb’ 
Sn allem Tun doch walten! 


P. P. W. 


Herrſcht in Rußland wirklich „Chriſten⸗ 
verfolgungꝰ 


Darauf kann man mit neueſten Nach— 
richten antworten: Es wurden vom 10. 
bis 15. September 1930 in Leningrad 
bon der G.P.U. 17 Prieſter erſchoſſen. 
In den Rubriken der Berichte über die 
verhängten Todesſtrafen (in der erſten 
Auguſthälfte allein 300) wird amtlich 
auch die Gruppe der „Verbreiter religiö- 
fer Vorurteile” genannt. Damit gibt al- 
jo die Regierung offiziell zu, dab tat- 
ſächlich Menſchen um ihres Glaubens mil- 
len verfolgt und Hingerichtet werden. In 
Deutſchland aber fchreibt zur felben Zeit 
die „Rote Fahne“ unter der Ueberſchrift: 
„Jugendverhetzung durch Pfaffen. Weih- 
gardiften bei den „Entidgiedenen Chri- 
iten:“ „Im Mittelpunfte der Weltta— 
gung des Jugendbundes für Entichiedenes 
Chriſtentum ſtand die antibolfchemiftische 
Hebrede des zariftiichen Weißgardiſten 
Prochanow, der ſich „Führer der Evan: 
geliumschriſten in Rußland“ nennt. Pro- 
chanow erzählte die längſt miderlegten 
Lügen über Chriitenverfolgung in der 
Somjetunton .... Da ſchrien fie im Na- 
men Chrifti „Hurral” zur Kriegshetze.“ 


— Das internationale Tinguiftiiche 
Amt in Genf veröffentlichte Kürzlich eine 
Statiftil über die verjchiedenen Sprachen 
in Europa. Daraus geht herbor, daß in 
Europa 125 jelbitände Sprachen beftehen. 
An erjter Stelle fteht die deutiche Spra- 
che, zu der fi 81 Millionen befennen. 
Die zweite Stelle nimmt die ruffifche mit 
über 70 Millionen Menſchen ein, die brit- 
te die engliihe mit 47 Millionen, die 
bierte das Italieniſche mit 41 Millionen 
und erft die fünfte Stelle die franzöfi- 
ſche Sprache mit 89 Millionen. 

— London, In einer Meberficht der 
politifhen Lage Europas an der Jahres- 
wende wird erflärt, daß Europa ein Kon- 
tinent mit überreizgten Nerben- jei. Bon 
der meltmweiten, gedrüdten Geichäftslage 
hart betroffen, juche es ängſtlich nach ei- 
nem Ausweg aus der Arbeitsloſigleit und 
den inneren Unruben vieler europäiſcher 
Länder. Augenjcheinlic herrſche Frieden 
zwifchen den einzelnen europäifchen Staa- 
ten, aber es jei ein bewaffneter Frieden, 
da mehrere Länder jebt für einen Krieg 
befier gerüftet feien al3 vor dem Ausbruch 
des Weltkrieges. 

Man weift darauf Hin, daß das Emi- 


21. Januar 1931, 


grantentum eines der Hauptwerk— 
fei, mit denen Frankreich feine Politik gen 
gen das monardiftiiche Spanien, das faz 


ſchiſtiſche Italien und das bolſchewiſtiſche 
obne ſich darum zu 


Rußland betreibe, 
kümmern, daß die ſpaniſchen und italies 


niſchen Emigranten Republikaner und die 
ruſſiſchen Zariſten ſeien. Schließlich wur⸗ 
de auch das Verhältnis Frankreichs zu 
Südſlawien, ohne Rückſicht darauf, daß 
es ſich hier um ein diktatoriſch regiertes 


Land handle, enger geſtaltet. 


Mit Hilfe des Wettrüftens, auf das > 
ſich das fajchiftifche Italien notgedrungen ° 


einlaffen mußte, erreichte e8 Frankreich, 
daß die italienischen Finanzen bereits 


nad einem halben Jahre, wenn nicht in ° 
eine Fritifche, jo doch in eine bedrängte 
Lage gerieten, zumal die wirtſchaftliche 
Weltfrieje und Erdbebenfataftrophen hin⸗ 


aufamen. Die zur Behebung der mirte 
ſchaftlichen und politifchen Folgen von der 


italienifchen Regierung ergriffenen Maße” 
und Preisfentung 7 


nahbmen—die Lohn= 
und die Einführung der bormilitärifchen 
Dienjtpflicht für alle im 18. bis 20. Les 
bensjahr stehenden Italiener —werden 
al® „zwar große, aber nicht ungefähr: 
liche Experimente“ bezeichnet. 


— Die in Italien lebenden Ufrainer 


haben an den Papſt ein Memorandum 
gerichtet, worin fie feine 


Antervention K 


zugunſten ihrer ſchwergeprüften Lands— 


leute in der weſtlichen Ufraine erbitten, 


die von der polnifchen Soldateska in der | 


ſchwerſten Weife mißhandelt würden. In 
dem Memorandum wird unter Anführung ° 
zahlreicher Beifpiele verſichert, daß bie 
Verhältniffe von Tag zu Tag entjeßlicher > 
Die militärischen Straferpedir ° 


würden. 
tionen dauerten an. 
zweieinhalb Monaten 


Bisher feien in 


etwa ſiebenhun⸗ 


dert Ortichaften von der polnifchen Sol- 


dateska „beſucht“ und übel zugerichtet 
worden. Die ufrainifche Bevölkerung jei 


derartig terrorifiert, daf fie jchon bei der = 


Ankündigung folder Expeditionen ers 
fhredt in die Wälder flüchtete. Die 
Maflenverhaftungen von Ufrainern daus 
ern an. Das ufrainifche Griechiſch⸗Ka— 


tholiſche Episfopal hat einen Hirtenbrief 7 


publiziert, der beſchlagnahmt wurde. 
New York. Dutzende von großen 
New Vorker Kirmen haben ihren Ange: 
jtellten zu Weihnachten und nad Weib: 
nachten einen fogenannten Bonus, das 
heißt Extrageld je nad Länge des Dien⸗ 
ftes und Höhe des Gehalts gegeben. Im 
ganzen berechnet man dieſe Aus zahlun⸗ 
gen trotz der ſchlechten Geſchäftslage auf 
volle fünfzehn Millionen Dollar. Die 
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Straßenbörſe gab ihren Angeſtellten eiæ 
nen Bonus bon bier Prozent und die 


Gummibörje jogar von fünf Prozent. 


Zwei bis drei Eimer 


Schmalz und Grübenſchmalz 
zum eigenen Bedarf. Angebote mit 
Preisangabe richte man an 
Kohn Unruh, 
602 Elgin Ave, — Winnipeg, Man. 





Bienenzüchter, Achtung! 


Bitte, beſtellen Sie jetzt Bienenſtöl⸗ 
fe, Hoffmann und einfache Rahmen, 
ganz bilfig und aut, 100 St. $4.50; 
1000 &t. $42.50. — 

KRoundations 50c. a Pfund, 
Auskunft gerne erteilt brieflich. 
Achtungsvoll 
Hermann rzen, Bienenzüchter 
Coalbdale, Alta, 














